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Oas dantbare Vaterland 

Von Erich Kuttner 

Den Kriegsteilnehmern iſt ſo oft geſagt worden, daß 
ihnen der Dank des Vaterlandes gewiß ſei. Es wäre unbillig, 
an der inneren Aufrichtigeeit ſolcher Worte zu zweifeln. Sie 
werden meiſtens geſprochen in Augenblicken kritiſcher Entſchei⸗ 
dung, wenn das Herz des Sprechers ganz erfüllt iſt von Be⸗ 
wunderung für die unverwüſtliche Standhaftigkeit der „braven 
Kerle“, die nach jahrelangen höchſten Entbehrungen des Kör⸗ 
pers und ſtärkſten Prüfungen der Seele ſtandhaft ihre Pflicht 
iun wie am erſten Tage. Das müßte ja ein ganz hartgeſottener 
Charakter ſein, der als Miterleber der Großkampftage von 
Verdun, der Somme, der Arra⸗front, der Champagne den 
inneren Mut zu Heucheleien fände! 

Aber die Aufrichtigkeit eines Verſprechens iſt in der Poli⸗ 
tik noch keine Garantie für ſeine Durchführung. Die Geſchichte 
kennt aufrichtige Verſprechen, die nicht eingelöſt wurden. Der 
Grund iſt naheliogend. Die geſfetzgeberiſcthe Kleinarbeit, die den 
Milliardenwechſel des Verſprechens an die Geſamtheit nachher 
in bares Kleingeld für den einzelnen ummünzen ſoll, wird 
nicht in Gefühlsüberwallung, ſondern in nüchterner Alltags⸗ 
ſtimmung ausgeführt. Nehmen wir z. B. an, für die Koſten⸗ 
aufbringung dieſer ausreichenden Verſorgung der Kriegs⸗ 
invaliden würde als Einnahmegvelle eine progreſſtve Reichs⸗ 
einkommenſteuer vorgeſchlagen. Glaubt wirklich jemand, daß 
diefe aus „Dankbarken“ debattelos angenommen würde?! 
O nein! Da kommen zunächſt die prinzipiellen Gegner jeder 
direkten Reichsſteuer. „Es iſt mir nicht um den Taler, den ich 
zahlen ſoll, ſondern um das Prinzip“ — ſo entſchuldigen ſich 
bekanntlich alle, die lieber zehn Prinzipien als einige Groſchen 
opfern. Bei der Staffelung der Steuerſätze würde der weitere 
Kampf entbrennen. „Die Induſtrie wird erdroſſelt“, dieſen 
Angſtruf haben wir ſchon vor dem Kriege bei ganz gering⸗ 
jügigen Anläſſen gehört. Wie wird es erſt tönen, wenn für 
große Einkommen zwanzig oder dreißig Prozent Steuerleiſtung 
verlangt werden. Man wird den Kriegsinvaliden klagen, daß 
die Antragſteller „die Henne erſchlagen, die ihnen die goldenen 
Eier legt“, und dann hätten die Invaliden erſt recht nichts. 
Ratürlich, die dankbare Geſimmung bleibt dabel ganz außer 
Zweifel, und wenn der Eigentümer keine dreißig Prozent 

wer in der praktiſchen Arbeit ſteht, 
Erfahrungen darüber ſammeln, daß dankbare Geſinnung und 
praktiſche Betätigung des Danks oft zweierlei ſind. Wenn 
— um mr ein paar Fälle aus eigener Beobachtung anzu⸗ 
führen — die Gattin eines hohen Militärbeamten bei der 
Veſeß Portierſtelle einem einarmigen Kriegs⸗ 
involiden mit Bezug auf das niedrige Gehalt ſagt:.. und 
daneben haben Sie ja Ihre Rente“, wenn ein anderer Kriegs⸗ 
invalide, dem das rechte Bein ſechzehn Zentimeter vom 
Rumpfe amputiert wurde, ſchou 1%4 Jahr darauf nach dem 
Spruch eines Oberverſicherungsamtes ſich an den Verluſt feines 
Beines „gewöhnt“ hat, ſo daß ihm die Invalidenrente entzogen 
wird, wenn in Len vom Kgl. preußiſchen Kriegsminiſterium 
berausgegbenen „Anſtellungsnachrichten“ den Kriegsinvaliden 
Poſten für 75 Mk. monatlich, für 3 Mk. täglich, fur „mäßige 
Entſchädigung nach dem Maße der Leiſtung“ ufm. angeboten 
werden, wenn heute ſchon Arbeitgeber ſtellenſuchenden Kriegs⸗ 
beſchädigten kurz erklären: „Kriegsinvaliden werden nicht 
eingeſtellt“, ſo zeigt dies alles, daß das wirklich dankbare 
Vaterland ſeinen Dank nach dern Krieg in hartem Kampf gegen 
manchen Undank — einzelner oder ganzer Schichten — wird 
durchſetzen müſſen. 

Dazu kommt, daß gewiſſe Kreiſe ſchon heute nach einer 
Ausrede angeln, um ſich der künftigen Dankespflicht entziehen 
zi können. So werden z. B. ſeit einiger Zeit in Berlin ſyſtema⸗ 
iiſch kleine Handzettel verteilt, auf denen folgendes zu leſen iſt: 
„Arbeiter, wenn ihr nach dem Krieg hohe Steuern zu zahlen 
habt, ſo bedankt euch bei den Sozialdemokraten, die den Frie⸗ 
den ohne Entſchädigung wollen“, oder: Müſſen wir die unge⸗ 
heuren Laſten ſelbſt tragen, wie Scheidemann es verlangi, ſo 
jind wir außerflunde. für unſere zu Kröppeln geſchoſſenen 
Krieger zu ſorgen und dieſe werden zu Bettlern“ uſw. Die 
Zettel ſind anonym, aber wer dahinter ſteht, iſt unſchwer zu 
erraten. 

Der Zweck dieſes Treibens iſt offendundig: Konemt jetzt 
ein Frieden zuſtande etwa auf Grundlage der Vorſchläge der 
Stockholmer Konferenz, ſo wollen dieſe Kreiſe es ablehnen, den 
ihnen zukommenden Anteil an den Kriegstaſten zu tragen. Sie 
wollez hohe Skeuern aut den Arbeiter wälzen und den Kriegs⸗ 
nvaliden nichts geben, verſchanzt hinter der Ausrede: „Hätio 
man nach unſeren Vorſchlägen den Krieg noch ein Jahr oder 

öei länger geführt, ſa beläßen wir jetzt Geld die Fülle.“ 
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Die Arbeiter und Kriegsteilnehmer aber werden ſich auf 
dieſe ſteuerliche Drückebergerei nicht einlaſſen. Sie werden 
verläangen, daß auf jeden Foll die Kreiſe in erſter Linie die 
Koſten tragen. die während des Krieges ſich bereichern oder 
doch ihr Vermögen bewahren konnten. Meinetwegen ſollten 
auch von den Kriegsteilnehmern die Kreiſe ſtärker herange⸗ 
zogen werden, die vor den andern für ihre Dienſtleiſtung in 
der La⸗ gung hohre Offtziergehälber bezogen haben. 

älter, die r Konſervative Dr. Hahn gegenüber der 
Löhnung der Soldaten abnorm hoch fand, und zwar ohne 
Riickſicht darauf, ob ſie mit dieſem Einkommen wirtſchaftlich 
ober unwirtſchaftlich verfahren ſind. Aber der Mann, der drei 
Jahre lang für 55 Pfennig den Tag härteſten und ſchwerſten 
Dienſt geleiſtet und dabei feine geringen Erſparniſſe zugeſetzt 
hat, kann verlangen, mit Steuern und Laſten nach dem Kriege 
in weiteſtem Maße verſchont zu werden. 

Die Ausrede „wir haben beine Kriegsentſchädigung“, 
wird nicht angenommen. Wenn den Arbeitern nach dem 
Kriege wirklich hohe Steuern auferlegt und den Kriegsinva⸗ 
liden keine ausreichenden Renten gezahlt werden, ſo werden 
dieſe ſich ganz allein bei denen bedanken und mit denen ab⸗ 
rechnen, die dieſe Steuern beſchließen und die Renten drücken. 

Die Kriegsteülnehmer konnten ſolchen Drohungen gegen⸗ 
über, wie ſte nicht nur in Handzetteln ausgeſprochen wurden, 
allerdings ſehr wohl die Ruhe bewahren, wenn ſie nicht nur 
einen moraliſchen Anſpruch auf den Dank des Vaterlandes, 
ſondern ihr volles materielles Recht im Staate hätten. Sie 
werden nach dem Kriege der Zahl nach mindeſtens zwel Drittel 
der Wähler ausmachen. Bei bemokratiſchen Zuſtänden könnten 
ſie angeſichts ſolcher Stärke auf jeden Dant verzichten in dem 
iu iömen. Gefühl, aus eigener Kraft ihr Recht durchſetzen 
zu könmen. —* ů„ —* 

Aber wie ſteht es bei uns? Nicht einmal im Reichstug 
mit ſeiner ſchreiend ungerechten Wahlkreiseintellung ſind ſie 
einer ausreichenden Vertretung ſicher. Durch das preußiſche 
Dreiklaffenwahlrecht werdeit ſie völlig an die Mand gedrückt. 
Aber ſelbſt ein völlig gerechtes Wahlrecht würde die Kriegs⸗ 
teilnehmer nicht ſicherſtellen. Wie oft hat nicht der Bundesrat 
wertvolle Reichstagsbeſchlüſſe in den Papierkorb verſenkt. Man 
denke nur an den Kampf um die Beſſerſtellung der Veteranen 
von 70/21, wo die Regierung ſtets ertlärte: es iſt kein Geld da! 
Und das war vor dem Kriege! 

Wenn gewiſſe Blätter jetzt krampfhaft ſchreiben: „Die 
Fragen der Wahlreform und des parkamentariſchen Syſtems 
intereſſieren die Schützengrabenkämpfer gar nicht“, ſo iſt da⸗ 
eine Spetulation auf die größte Kurzſichtigkeit. Wahlreform 
und parlamentariſches Syſtem ſind keine theoretiſchen Dinge 
ohne praktiſchen Wert, wie man den Kriegsteilnehmern ein⸗ 
reden möchte, ſondern dahinter ſteht die Frage: Wer trägt dle 
Laſten dieſes Weltkrieges? Keine Wahlreform, kein parlamen⸗ 
tariſches Siſtem bedeutet: Erdrückende Laſten für die Arbeiter⸗ 
ſchaft, niedrige Renten für die Kriegsinvaliden, ⸗witwen und 
⸗waiſen. Gleiches Wahlrecht und parlamentariſches Syſtem 
aber bedeutet: Abwülzung der Laſten auf die tregfähigen 
Schultern der Reichen, ausreichende Verſorgung der Kriegs⸗ 
teilnehmer und ihrer Hinterbiiebenen. Der Feldgraue, der ſich 
einreden läßt, daß ihn die Fragen der Wahlreform und des 
parlamentariſchen Syſtems nichts angehe, würde ſeine Inter⸗ 
eſſenſoſigkeit ſpäter bitter am eigenen Leibe büßen. 

Dank des Vaterlandes bedeutet daher letzten Endes nicht⸗ 
anderes als: Gebt uns die vollen politiſchen Rechte, auf die wir 
Anſpruch haben! Ihre Vorenthaltung aber iſt Undank, bitterer 

Undant, der durch keine Reden wieder gutzumachen iſt. Gibt 

man dem Volk, das im Felde und Daheim das Größte geleiſtet 

hat, das volle politiſche Recht, ſo ift darin jeder mägliche Dank 

ein geſchloſſen. Denn das Volk ſelber hat es dann in der Hand, 
jede Dankesverheißung in die Tat um zuſetzen. 

Kriegsnachrichten 
Jeindliche Moi-Verluſte im Weſten 

Der amtliche Heeresbericht vom 2. Juni teilt mit: Im 
Mai ſind im Weſten 237 Offiziere, dabei ein General, und 

12 500 Mann an Gefangenen, 3 Geſchütze, 211 Maſchinen⸗, 
434 Schnelladegewehre und 18 Minenwerfer als Beute von 
unſeren Truppen eingebracht worden. 

Kämpfe vor Oſtende 

Berlin, 6. Juni. (Amtlich.) Feindliche Monitore be⸗ 

ſchoffen am s. Juni morgens Oſtende. Eine größere Anzahl 
belgiſcher Einwohner wurde getötet oder verletzt. einiger Sach⸗ 

und Häuſerſchaden angerichtet. Stark überlegene Aufklörungs⸗ 

ſtreitkräfte, die den anmarſchierenden Monitoren beigegeben 
waren, ſtießen auf zwei unſerer Wachtiorpedoboobe, von denen 

  

    

  

    nach heftigem Geſechte „S. 20“; bis zum letzten Augenblick! 

  

  

ſeuernd, zum Sinken gebracht wurde. Ein Leil der Beſatzung 
konnte von uns gerettet werben. Die feindlichen Streitkräfte 
erhielten mehrere Treffer und zogen ſich vor dem Feuer der 
Küſtenbatterien zurück. 

Der Chef des Admiralſtabes der Morine. 

25 623 Kilogramm Fliegerbomben im Weſten 
W. L. B. Berlin, 6. Juni. Das giinſtige Wetter der 

letzten Tage gab unſeren Bombenfliegern Gelegenheit zu groß 
angelegten, überaus erfolgreichen Angriffen. Die Streifzüge 
richteten ſich in erſter Linie gegen feindliche Anlagen hinter den 
Hauptkampffronten und erzielten nach Beobachtungen von 
Hlugzeugbeſatzungen und unſerer Truppen auf der Erde an 
zahlreichen Stellen ganz gewaͤltige Wirkungen. Hinter der 
Champagne⸗Front erhielt in der Nacht vom 2. zum 3. Juni 
eine Munitionskolonne einen Volltreffer. Ihre Wagen flogen 
hintereinander mit heliem Feuerſchein in die Luft. Am 3. Zuni 
rief ein Bombenangriff in den Munitions⸗ und Truppenlagern 
bei Arras mehrere Brände hervor. Ein anderes Geſchwader 
ſuchte die ganze Nacht hindurch die Anlagen im Vesletal heim 
und warf nicht weniger als 5750 Kilogramm Sprengſtoff ab. 

    

   füdlich Nancy, wurden in derſelben Nacht mit 4300 Kilogram 
Sprengſtoff bedacht. In der Nacht vom 4. zum 5. Juni griffen 
unſere Geſchwader militäriſche Aulagen nordweſtlich Arras. 
Munitionslager ſowie Bahnanlagen hinter der Champagne⸗ 
Front an. Inggeſamt wurden während der drei Tage und 
Nächie 25 823 Kilogramm Bomben abgeworfen. Die moraliſche 
Wirkung war gewiß nicht geringer als die materielle. 

Der verſchärfte A-Bootltrieg ‚ 
In einem Geſpräch mit einem Mitarbeiter bes „N. Peſter 

Journals“ außerte ſich der Begründer der Handels⸗U⸗VBoot⸗ 
Reederei Dr. Lohmann über die Erfolge des verſchärften 
U-⸗Boottrieges wie folgt: öů 

„Der Beginn dieſer ſeit dem 1. Februer uneingeſchränkten 
Aktion bedeutet den Beginn des Zuſammenbruches der eng⸗ 
liſchen Seeherrſchaft. England verfügte damals über 19 Mil⸗ 
lionen Tonnen. Davon waren 12 Millionen für den Truppen · 
und Munitionstransport von der britiſchen Admiralität mit 
Beſchlag belegt, 7 Millionen für den Handelsverkehr beſtimmi 
worden. Von dieſen 7 Millionen ſind vom 1. Februar bis 
zum 1. Mai an 3 Millionen verſenkt worden. Dieſe 3 Mil⸗ 
lionen Tonnen entſprechen etwa 4 Millionen Tonnen Lade⸗ 
gewichl, das heißt 400 000 Waggons (10 000 Güterzüge z 
40 Wagen). Wenn man bedenkt, daß der U⸗Vootkrieg in un⸗ 
beſchränktem Umfange fortgeſetzt wird und England ſo ge⸗ 
wallige Tonnenmengen weggenommen werden, die miazt zu 
erſetzen ſind, und daß ſie aus dem Verkehr zwiſchen England 
und Amerika verſchwinden, in dem der verſenkte Schiffsraum 
ſechsmal im Jahre (auf der Hin⸗ und Rückfahrt) hälte ver⸗ 
mendet werden können, ſo kann man ſich vorſtellen, wie kata⸗ 

   

ſtrophal die Verluſte für England ſind. 
Im Frieden bekam Italien jährlich 1 Milllonen Tonnen 

Kohlen von England. Zu Veginn des Krieges hat England 
den Italienern nur wehr 5 Millionen Tonnen Kohlen geben 
können. Jetzt iſt die engliſche Kohlenausfuhr nach Italien auf 
40 000 Tonnen im Monat, alſo kaum 5 Prozent der urſprüng⸗ 
lichen Quantität, herabgemindert. Nicht der Maongel an Vroi 
iſt die größte Gefahr fäür England, ſondern der Verlaſt ſeiner 
Handelstonnage. Dieſer wirkt für das Land vernichtend. Der 
Kekord in Schiffsbau betrug in England im Frieden zwei 
Millionen Tonnen im Jahre und dieſe Produktion iſt natür⸗ 
lich gegenwärtig abſolut nicht zu erreichen.“ 

Dr. Lohmam ſchloß: ⸗„England hat ſeinen Meiſter ge· 
kunden. Der U⸗Bootkrieg macht ſeinen ſtolzen Träumen von 
einer Befeſtigung und Ausbreitung ſeiner Scemacht autf allen 
Moeren ein Ende. Man kann ſchon jetzt ausrechnen, wann 
Eneland niedergerungen ſein wird.“ 

  

Juſammenbruch der ſeindlichen Frühjahrs-Offenſive 
Der Kaiſer ſandte folgende Drahtung an den Kaiſer von 

Oeſterreich⸗Ungarn: 
In zähem Ringen, bereit zu neuen Kämpfen, hat Deine 

Iſonzo⸗Armee dem mächtigen, hartnäckigen Anſturm des wel⸗ 
ſchen Feindes getrotzt und ihn zum Scheitern gebracht. Dich 
und die tapferen Truppen Deiner Länder beglückwunſche ich 
zu dem großen Erfolge. Gott wird weiter mit uns ſein! 

ů Wilhelm. 

   

An die Kaiſerin telegraphierte er: 
Cauk Meldung des Feldmarſchalls von Hindenburg iſl 

nunmehr die großc engliſch-frauzöſiſche Frühjahrsoffenſive zu 
einem gewiſſen Abſchluß gekommen. Seik vorigem Spätherdſl 
vorbereilet und vom Winter her angefagt, iſt der von ge⸗ 
waͤlligen Mengen von Artillerie und iechniſchen Hilfsmilteln 
aller Art unterſtützle Anſiurm der engllſch-franzöfiſchen heere  
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ſchreiht KEzäton zut See a. D. L. Nerlius im „Berhkner 

Tageblatt“: 
Vot einem Dahr, am Ubend des I. Sunl. Bes⸗Ne erftä 

Rohricht von ber chaeht vor dem Stacerrak & ů 
ötufſche Volt hane L22 Mondie in Geduid v 
ea, als wäre alles MWerten ner 

Keſtoits niemA Seietenhei 
zeipen. Fuß auch iht der Wille zum Siegen innewohnt. 

Vemühungen, die ruhmreichen Taten unkter Hochſeeſtreit⸗ 
kroͤfte zu verkleinern, zerſchelen an dem feſtſtehenden Refuffal 

der Schlacht, 5. h. die deulſche Flotte lügte der britiſchen einen 

Scheben zu, der doppelt ſa groß als der eigene war. 
Seil einem Jabr befolgt nun die britiſche Floite, die jetzt 

unter dem Befehdl des Ädmirels Beatly ſiedt, der in der 

Schlocht nor dem Staseerak das Krrukerveſchwader lommen⸗ 

dierte. Nie gleiche Strategie Zurückhaktung wie im allge⸗ 

meinen wäbrend der erſten 22 Monake des Kri Wird es 

je zu einer zweiten Schlacht her Großfamp tten kom⸗ 

neen? Der britiichc A'mirel Morsby ſchried im Mancheſter 

Guardicn“ einige Zei: nucth der Schlaht var dein Skogerrat 

(am 28. Ottober): „Iit es denn durchaus nölig, bad wir uns 

noch cimmal der ürchterluch en Gefude einer ſolchen 

oßke nicht. Wens der Feind mit uns 

börpfen will. ſoll er una in unſeren eigeren Gewäfßern auf⸗ 

juchen. Bringt ber Admiral mit dieten Werten die Anſicht 

der britiſchen Flotte zum Ausdruck? Wenn es der Fall würe, 

bann allerdings geſtünde Großbritannien ſeine Ohmnacht gesen⸗ 

über der deutſchen Hochſeeilotie ein und Säde zugleich daß 

durch den JI. Moi und 1„ Juni 1916 britiſcher A. 

drißicher . Wille zum Steg“ lahmpßieleht cdurden. Einen gröf 

rein Gewinn als dieſen könnte niemand von der Schlacht vor 

dem Stoyerrak erbofſen. Aber wir wollen ins nicht in 
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lalſcher Sicberheit wiegen. den mee, nicht ———— Wit r 

  

— — e S Schlochtr vor dem Stogerrak — Wird uns nicht rüihin⸗ 

rebig mochen. Wir wiffen. England iſt damit noch nicht be⸗ 
hiegt, nicht geichlagen.“ 

Der Jabreslag der größten Seeſchlacht. der 

i e weclt e eine tielk Wäeende Se Erinue⸗ 

Sozptaldemokraten ſind. 

Enal⸗ DenAseeLurse be ⸗ 
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wurden Heldentcten begorgen. die alles wos 

kied und notdiſcht Heldenfagen künden, verblaffen ſtehß. Sie 
den Tad. Der Wnße 

  

   

Friedensvorarbeit 
Die Friedens-Internatisnale 

SLedGhelm. 4. Jaul. iSigener Drütidericht] Die 

Sewerkſchaften nahmen beute dle Berhondlungen nüt dem bel⸗ 
WOIIAISG Eter Dern Bearäs Troeel- 
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b. Sbert donte numens der deut⸗ 
z8 Karemer —— nath Snen 

Mewoden der —— verftändigt Kelte. 20b Schelde⸗ 

ménn ein csfgeliches Reieret Sber die Stelgug der deuf⸗ 
ſchen Seldemekrctir zu Kriegs vad Fettdensjrüugen. An 
der Austveeche Peielligten lich veun Kool, Brerfing und Troel⸗ 
Ers. Denn reurden die Rerbaudlungen auf Rältwech früß ver⸗ 
1381. - Eintge Milglieder des Kpniter⸗ eEα Dieustag ver- 
SiE 

    
  

merwalder on der Stodbolrrer Aoaferenz tell⸗ 
'eder Jcnhe werde man an die wahrdofte Zale 
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ſtoatlichen Bewechung iſt die Einberufung einer zwiſchenſtani⸗ 

holm und als Jeitpunkt der Zuſammentunft die Taye zwiſchen 

wũürts“) In einem Leitartitel der „Humanlié“ beſyricht Re⸗ 

uicht nur in Juflimmendem, ſondern gerade in begeiſteriem 

   

   
   

      

      

   

  

   

     

     uin Sisttveim ein. e„ Lürr uhhi 2„i Wiontag wält ihnen 
vetheudell. Weiter heißt es: Ttutß der Rede Riös 
hollendich ſtundinoviſche Kom beßlimunt 

Sit ait 

       

3 ung „A.) 
E. Wugsausſchuß des Urdeiter⸗ und Solbalenrales ver⸗ 

Slentlicht einen Aujruf an die oslaliſtiſchen Parieben und 

   

  

  
    

Ende den KrMse und Die Herſtekms s Weltfriedens dr. , 
die gemeinſamen Iniereſſen der Arbeitermaſſen und der ge⸗ 

jamten Menſchheit E wird. Dies tunn die ſoglalthtl.3 iche 
Derökratie Rur L initzten zwiſchenſtaatelchen Be⸗ 

mühungen der Arbrilerpart⸗ und Syndikate der krlegflühren⸗ 
den und neutralen Lönder im Intereſie einas tatträftigen und 
zähen Kampfes, gegen das allgen eine Gemeßel erreichen, Ber 
erſte notwendige Schritt zur Begründung einer lolchen zwiſchen· 

   

  

    

lichen Konkerenz. Die Einberufung der Konferenz wird ebenſo 

gebieteriſch von den gemeinlamen Löbensintereſſen des Prole⸗ 

tariats wie aller Bölker getordert. Die Porteien und Ver⸗ 
elnigungen der Arbeiderklaſſen, die dieſe Meinung leilen und 
bereit ſind, ihre Beſtrebungen zu vereinigen, um ſie zu verwirk⸗ 
lichen, werden vom Arbeiter- und Solbaienrat aufgefordert, 
an der von ihm einderufenen Konferenz teilzunehmen. Der 
Urbeiter⸗ und Seidalenrat wählt als Ort der Konferenz Sioc⸗ 

dem 28. Juni und dem S. Juli. 

Die Entſcheidung ber franzöfiſchen Sozialiſten 
Aspenhaäagen, 29. Mal. (Drahtbericht des „Vor⸗ 

wörts“) Die Diekufſion des Nallonalrails der frunzöſiſchen 
Sozlaliſlen über die Beteillgung an der Konferenz von Stock· 
hoim gefflallele ſich äuherſi lebhaft. Die von der Mehrheit ein⸗ 
gebrachte Reidiukion war von Reusudel entworßen und wurde 

von Kuesde vertreten Auch Sembat fette ſich entſchieden für 
die NRichtbeteillgung ein. Die Reſolution der Minderheit, die 

von Longueti eingebracht und von Miſtral vertreten wurde, 
qyricht ſich für die Entſendung einer Abordnung nach Slock⸗ 
holm, jedoch gegen einen ru en Separatfrleden aus, ſie ver⸗ 

langt Eniſcheidung der elfaß⸗ lolbringijchen Feage duech eine 

Voifsabffimmung und verzichtet auf Kriegsentſchädigung. 
Die ſchließlich angenommene dritte Reſolutlon ſlellt ein 

Kompromiß dar, dus zu dem Zweck eingebracht und angenom⸗ 
men wurde, eine Spaltung der Partei zu verhüten. 

Nenandel über die faiedensfreundliche Wendung der 
franzõfiſchen Partei 

Kepenhagen, 30. Mal. (Eig. Drahltber. des Vor⸗ 

   

naudei den Beſchluß des Nationaltats der franzöſiſchen Sozial⸗ 
demokretie, ſich an den Stockholmer Konferenzen zu betelligen, 

Sinne. Er überichreibt ſeinen Artlkel: „Für einen gerechten 
Frieden!“ und führi darin aus, die franzöſiſchen Sozialiſten 
hälten das ſtolje Bewußtſein, durch die Wiedernufnahme der 
Arbeii fur die iaternalionale Bewegung ihrem Vaterlande einen 
Dienft geleiſtet zu haben. „Ein neues Licht flrahlt für das 
Auge der Welt. 

Die anderen ſozisckiftiſchen Zeiiungen beben hervor, daß 
es gelangen jeĩ, eine plötzliche Einigung zwiſchen Mehrheit und 
Minderheii zu erzielen. 

Des hofländi ſkandindvliche Komitee in Stocholm 
zundee geitern., ais die Nachricht nam Beichinß des Nafianal 
rals rintrof. nach Paris eine begeiſterte Giückwunſchdepeſche. 

  

  

   

Borgbjerg üͤber das frauzöſiſche Belenntnis 
Für Stsckhöol bkmn 

Ksyenhaeagen, 29. Mai. (Eig. Drahlber. des „Bor⸗ 
ES3ES) Im Sozisdemekraien feie Bergbiers den Be⸗ 
ſchluß des franzöſiſchen Rationalrals als reignis von weit⸗ 
grichichtlicher Bedeutung. Er ſchreibt, S überwälfigende 
Sieg der Friedensbewegang ſei eingele.. worden durch die 

Einladung des rufüſchen Arbeiter⸗ und Soldatenrales, die 
Cachin und Monder überbrachten. Die frunjsſiſchen und eng⸗ 
liſchen Pelegierien waeren abgeſandt worden, um die rufſiſche 
Sozinideme ralie in entente-GSauviniſtiſchem Sinne zu beein⸗ 
flußen. Ader es kam gerade umgefehrt, der Arbeiter⸗ und Soi- 
Pakenrat beeinfinßte die Abgeordneten der Eniente in ſozia⸗ 
Aſtiichfriedensfrenndiichem Siane. Das ruffiſche Programm 
Ses Friedens ohne Aunexionen und Kriegsent üigung auf 

Ges i5 des Selbſtheffimmungsrechts der Bölker jeht die 
Srundlage der Friedensarbeit für die Sozialdemokralie aller 
Sander geworden. Es hal ßich eezeigl das der Weg nech 
Franèrrich über Rüßtand Ses Asd jetzt wird der Weg nach 
England ũber Sraatreich gehen. Nachdem ſich auch die So⸗- 
ialdemotroe Amerikas, Itäliens, Deuiſchlauds und Oeſter⸗ 

Diereichs dem Sengreßgedanken angeichleſſen hal, wird auch die 
Seſiuldemokrotie Englands nicht zurückhatzen können. 

Engiiſche Bernumtt gegen Ribot 
Rosterdere. 2. 2. Iuni. Nach Reume Kotterdamſche Cou⸗ 

äslich e⸗ e abe in 

    

   

   

      

   

  

    

. Wem die Sozioliſten aber 
ichen, um Friedensgedanken 

D. warum man ſte daran 
gen können ſagar gute Srgebniße 
— Alerzeichen Waßan, daß die So⸗   Een Ruen ben . g ab⸗ 

    

Hauptarbelterverbände in der Welt in dem en u. a, heißt: oiere 

Der Aetrlier- und Sodetenrat ißt der Anſich:, Paßt Euß ſtn 

  

3 verlreten zu laſſen. Die Wehrpflichtigen üatten gleich 

falls Proteſtserfammiimgen ab und die »„beutſchen Agenten“ 
ble Kriegsvorbereitungen zu verhindern 
wirb offen zugegeben, daß die gegen. 
t befriedigend ſeien. Am Freitag abend 
Auffehen erregende Kundgebung abge⸗ 
as Gepräge des Belaherungszuſtende: 
en die Atlagen von Madiſan Square 

eiuſverſammelt hatten. Feldtelegrapher 
ige Poliziſten mit geladenen Gewehren hielte! 

Wache. Ein ſosztaliſtiſcher Redner verlangte, der Präſident ſoll 

abermals ſeine amerikaniſchen Friedensbedingungen peziji 

n und ſeine Aeußerungen über einen Fri⸗den ohne Sies 

ügen. Sämtlche Reden wurden auf Veranlaſſung de 

Sußtihiniſertum⸗ ſtenygraphiert. „Morning Poſt“ zufolg⸗ 

bot die Regierung alles auf, um jeden Aufruhrverſuch zu er 

ſticken. Nicht nur in Lande wurden die Wehrpflichtgegne⸗ 
verhaftet, londern bie Neuvorker Pollzei gab Freitag abend de; 

Sozialiſten und den deutſchen „Konſpiratoren“ eine nachdrück 

liche Warnung. 

  

Rumäniſche Frie densfehnſucht 

W. T. B. Berlin, 3. Juni. Die Friedensſehnſucht de. 

rufſiſchen Volkes und Heeres beginnt auch auf die Rumäner 

überzugreiten. Gofangene Rumänen ſogen aus, daß an 

14. Mai in Jaſſy, Roman und Bacau große Friedenskurd 
gebungen ſtattfonden. 

243 — 

Volitiſche Rundſchau 
Oſideuiſche Schwerinduſtrielle für Kriegsverläͤngerung 
Dem Aufruſe wiriſchaftlicher Verbände gegen einen ſogenann 

ten „Scheidemannſchen Verſtändigungsf. jeden“ hot lich auch neuer 

dings der Borſtand des Verbandes Oftdeutſcher Induſtrieller E. V 

angeſchloſſen. Die Verbandsſchrift „Oſtdeuiſche Induſtrie be 

merkt dazu: 

„Bei ber Erörterung wird ausdrüclich betont, daß es . 
nichht um eine parteipolitiſche Frage, ſondern um eine rein no 
nole Angelegenheit, dazu eine Frage von höchſter Wi 
tigkeitfür die Zukunft der oſtdeutſchen Induſtr 
bandelt, die das ihr fſehlende Hinterlond unt 
allen Umſtänden erhäalten muß. Aus dieſem Geſicht, 
punft eraochiet es der Vorſtand geradezu als ſeine Pſticht, den Au 
ruf mitzuunterzeichnen, und beſchließt dengemäß.“ 

Wundern darf man ſich über dieſen volksfeindlichen Bef, 

nicht. In dem Verbande iſt Geheimrat Zieſe⸗Schichau, E— 

maßghebend. Höchſtens darf man ſtaunen, daß ſonſt ſo vorſichtig 

Leute ganz offe tihren Inieteſſen an der Fortſetzung des Bö! 

mordens und der Entfernung des Reichstanzlers hervortreten. D 

Verbande gehören mindeſtens die Magiſtrate von Königsberg 

Danzig und Elbing tals Mitglieder an. Die Bürgerſchaft dieſe 

Städte hat nicht das geringſte Intexeſſe an einer „Kullurpolitik“ de 

induſtriellen Großkapitals, die ohne Unteriochung fremder Völker nich 

möglich iſt und bazu grenzenloſes Blutvergießen fordert. 

Pflicht der Arbeitervertreter, vich dieſem gemeingefah 
lichen Beſchluß, der das Intereſſe der e aufs ſchwerſte verletz 
an die Magiſtrote die Frage zu richten, wie ſie die Mitglied 

ſchaft in der Organiſation der induſtrietlle 
Kriegsſcharfmacher noch länger verantiworte 

wollen 2 „Eingetragener Verein“ iſt dem Induſtriellen⸗V 

bande übrigens ſede politiſche Betätigung geſetzlich verboten. 

  

  

    

   

  

     

      

   

  

   
    

  

Die gerüffellen Revoluiions-Exzellenzen! 
Die antifemitiſche „Deutſche Staatsbürgerzeitung“ bring. 

Mitteiiung, über die die alldeuiſchen Blätter bisher ſchwiegen. 

Blatt erzuhlt von einem ungnädigen Handſchreiben, das nach d 

kannten Adlon⸗Konjerenz an gewiſte Exzellenzen erging. Darin 

Debee, worden, daß die Höchſte Stelle lich eine Agitation verbitte, d 

klalfung des Konzlers zu zwing 

  

   
   

  

   

u Bekätigung jervzuhallen. 

Adkon⸗Tagung nahmen nach dem „Berl. Tagebl.“ nur 

zen teil: Geſandter z. D. v. Reichenau, Fürſt Salm⸗Horſt) 

und Admiral v. Knorr. 

    

Konſervatide Revelntlenäre. genjer äre. 

Die „Kreuzzeitung“ veröffentlichte am Sonnabend eine 

des konſervativen Abg. Grafen von der Gröben, die folg 

ührt: 

  

    ſchri 
aus 

  

  
   

    

   

„Es iſt erfreulich, daß Frhr. v. Gebſattel die Verantm. 
für ſein Schreiven ganz vuf ſich nimmt, den Alldeutſchen Verb 
jomit keinerlei Verantwortung trifft. Irhr. v. Gebſattel m. 
damit rechnen, daß ſein Seureiben früher oder ſpäter veröfſent 
werden würde: denn er hat es allen Bundesregierungen 3u 
es konnte ſomit gar nicht leiben. In einem i 
Schreiben bei Ueberreichung von politiſchen Forderungen — 
lie auch noch ſo berechtigt ſein — Auch nur das Wort Revolu 
50 brauchen. iſt olles ondere, nur nicht konſervativ. Es verſ⸗ 

tel betount, das Wyrt 
sebraucht, trkung a⸗ 

Deſtentichteit kantl es die Treue gegen König und Vaterland 
fördern.“ 

Graf v. d. Cröben hat wohl überſehen. daß der Allden 

Verband dem General für ſeinen Brief noch jeinen ganz beſond 

Dank ausgeſprochen hai. 

Wie aber die Konſerv⸗tiven ſonſt die „Treue gegen Köni 

Bateriand“ fördern, zeigt ein Artikel de 

von Hertßberg-Lotin in der, „Pommerſchen Tagespoſt „avgedruckt 
der „Kreuzzeitung“ vom Sonntag. Der Mann zieht folgendermaß 
von Leder: 

-Wenn der Herr Keichskunzier ſich nicht noch eine Minu 
vor 3wölf jum deuiſchen Staatsmann entwickelt, dann hat de 
dentſche Volk ſein beſtes Blui nur für die Ziele der golder 
(üdiſchen) und roten Internationale vergoſſen und alle mit größt 
Eeduld getragenen Beſchwerden und Entlagungen für intecnolt 
naie Plune und Zukvaftshoffnungen erlitten. 

herr fanzier! Roch iſt es Zelt, ein deulſches Wart 
jprechen. Geſchieht das nicht von Ihnen, dann muß das Voll üt 
den Reichstag, deſſen Juſammenjetung ſicher nicht mehr der 
BVolke berrichenden Stimmung eniſprſcht. und üder Sie hinw 
einmütig ausſprechen, daß es nicht gemlilt iit. ſich um den Sieg⸗ 
preis die großen Oyfer bringen zn laſſen, jondern daß es ne 
Liner Stactisteitung verlangt, die die Zeichen der Zeit veriteht un 
rücſichtstos Vonaith Handelt. 

Das iſt wiederum ganz die Sprache des Revolitionsgenera 

Die Frage, wie die konſervat've Partei 

wird immer unklarer. Ware es 

  

      

            

       

    

  

    

   

       
   Wü Ler Stockholmzer Kon⸗ 

     
ronjernativen Parteitage zu entſcheiden?
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8. gahrgang 
Nr. 23 

— ·         

Her 23. Weſtyreußiſche Suädteiag 
jagte am 4. Juni in Danzig. Diesmal wurde dem Städtetag 
ein weit größeres Intereſſe entgesgengebracht als irgend einem 
ſeiner Vorgänger. Das war ſchon rein äußerlich und vor allem 
an der großen Jahl der Telnehmer erkenntlich. Unter ihnen 
überwiegen betröchtlich die Bürgermeiſter umd Stadträte. Wir 
gehen wohl nicht fehl, wenn wir annehmen, daß es insbeſon⸗ 
dere zwei Gegenſtände der Tagesordnung waren, die das leb⸗ 
hafte Intereſſe an den Verhandlungen weckten, und zwar ein 
Bortrag des Geheimen Baurats Profeſſor Ehlers über 
„Binnenwaſſerſtraßen des Oſtens“ und die Vorträge über „Die 
Sidotsverwaltungsreform und die Städte“., die die Herren 
Oberbürgermeiſter Dr. Merten, Eabing, und Bürgermeiſter 
Erdmann, Neuſtadt, erſtatteten. Vor Bepinn der Verhand⸗ 
lungen fand eine ſehr nützliche Beſichtigung der ſtädtiſchen 
Schweinemäſterei, der Wurſtmacherei und des Speiſehallen⸗ 
betriebes auf dem Schlachthof ſtait. Der Andrang hierzu war 
ſo ſtark, daß die Führung in zwei Abteilungen erfolgen mußte. 
In der Schweinemaſt befinden ſich gegenwärtig 210 Tiere von 
perſchiedenen Gewichtstlaſſen. Einige liebe Vorſtentiere mögen 
wohl gut 3 Zentner ſchwer ſein. Vor zuoei Jahren ſtellten wir 
bekanntlich den Antrag auf Einrichtung einer ſtädtiſchen 
Schweinemäſterei. Damals wehrte ſichOberbürgermeiſterScholtz 
noch entſchieden, Schweinemäſter zu roerden. Und heute hat 
die Not der Zeit ihn doch zur Einrichtung der Schweine⸗ 
mäſterei vexanlaßt. Gefüttert werden die Tiere mit den in 
Danzig geſammelten Küthenabfällen, den Speiſereſten aus den 
Speiſehallen und entſprechenden Mengen Kraftfutter, das die 
Stadt zugewieſen erhält. Die Wurſtmacherei entſpricht durch⸗ 
aus einem wohl organiſierten, mit den neueſten maſchinellen 

Einrichtungen verſehenen Großbetrieb. Von der Güte der hier 
erzeugten Produkte konnten ſich die Teilnehmer durch geringe 
Koſtproben überzeugen. Dem Speiſehallenbetrieb wurde all⸗ 
gemeine Anerkennung gezollt. Hier thronte als techniſche 
Leiterin die Genoſſin Käthe Leu, die auf geſtellie Fragen 
bereitwilligſt Auskunft gab. Nach Prüfung der zubereiteten 
Speiſen durch vie Teilnehmer und Beſichtigung der Tauſend⸗ 
literkeſſel, ſtrömten die Delegierten dem Verhandlungslokal zu. 
Wenn die Beſichtigung dieſer ſtädtiſchen Einrichtung dazu 
jühren ſollte, den großen Wert ſolcher Einrichtungen für die 
Allgemeinheit den Oberhäuptern der Proninzſtädte zu Gemüte 
zu führen und ſie zur Nachahmung zu veranlaſſen, ſo können 
auch wir mit dem Erfolg zufrieden ſein. Wir hätten nur noch 
den Wunſch, daß auch den Danziger Arbeitern die Möglichkeit 
gegeben werden möge, dieſe nützliche Einrichtung unter ſach⸗ 
gemäßzer Führung in Augenſchein zu nehmen. Vielleicht gibt 
der Magiſtrat dem großen Arbeiterausſchuß hierzu Gelegen⸗ 
heit. Die Verhandlungen des Städtetages wurden programm⸗ 

mäßig erledigt. Der Geſchäftsbericht bot wenig Intereſſe. 
Um ſo mehr Beachtung fand das Referat des Geheimen Bau⸗ 
rüts Ehlers über die Binnerwaſſerſtraßen des Oſtens. 
Ehlers iſt kein Rhetoriker. Trotzdem verſtand er es, ſeine Zu⸗ 
hörer zu feſſeln. An Hand mehrerer Karten und gutem 
Zahlenmaterial wies er die Nützlichkeit neuer nordöftlicher 
Waſſerſtraßen für die wirtſchaſtliche Entwicklung weſtpreußi⸗ 
ſcher Städte, insbeſondere Danzigs, nach, die von der Verſamm⸗ 
lung in Form einer Entſchließung gefordert wurde. Die 
nüchſten Referenten, Oberbürgermeiſter Dr. Merten, 
Elbing, und VBürgermeiſter Erdann, Neuſtadt, 

jprachen, wie ſchon erwähnt, über die Staatsverwaltungs⸗ 
reform und die Städte. Sie forderten beide mehr Freiheiten 
für die Städte auf den verſchiedenſten Grvieten. Sie „erwer⸗ 
ten von der Berwaltungsreform eine weſentliche Stärkurs der 
Selbſtverwaltung durch Einſchränkung der Staatsaufficht 
und Ueberweiſung weiterer Staatsaufgaben zu eigener 
Reglung und Verantwortung“, wie es in der ange⸗ 

nommenen Entſchließung heißt. „Das Beſtäti⸗ 

gungsrecht,“ ſo führte der erſte Reduer Dr. Merten aus, 

„muß geändertund deneinzelnen Gemeinden 
das Vertrauen geſchenkt werden, daß ſie 

ſtantsfeindliche Elemente fernzuhalten 

wiſſen.“ Der andere Redner war offenbar mit dieſer 

Formel nicht einverſtanden. Er erklärte in allem Ernfi die 

   

  

Die goldene Zeit 

Dämmerl und predigen wird der Meiſtas: 

Lebt in Frieden und bant euer Zelt. 

vlel, uch, müßt ihr noch lehren und lerren: 

ein herz ſchlägt durch die ganze Well, 

ein Geiſt fiutet von Sternen zu Sternen. 

Ruſt drum als Loſung von Land zu Land: 

Eins ſei die Menichbeil vor Jone zu Zone, 

erſt wenn ſie ſtaunend ſich jelbſt erkannt, 

dann erſt iit ſie der Schöpfung Arone! 
Arno Holz. 

SEmegnhls Herweghs 100. Geburtstag 
Am 31.Mai war der 100.Geburtstag des Dichters Georg Herroegh, 

der wie kein zweiter die deutſchen Geiſter aufgerüttelt und der Revo⸗ 
kitipn 1835 diée Wege geebnet hut. Er ilt ein Sohn des Schwaben⸗ 
landes, das uns ſo manchen Freiheitsbichter ſchenkte. Im Aiter von 

25 Jahren gab er ſelne erſten Gedichte unter dem Titel „Gedichte 

eines Lebendigen“ heraus und wurde dadurch mit einem, Schlage 

berühmt. Er hat dem Empfinden ſeiner Zeitgenoſſen poetiſchen Aus⸗ 

druck gegeben. Nachdem er in Tübingen, ſeiner Heimat, Theologie 

ltudiert Hatte, fiedelte er nach der Schweiz über. Von dort aus hat er 

durch ſeine Lieder die revolutionären Leidenſchaften zur Gluthitze an⸗ 

gefacht. Heinrich Heine nonnte, ihn die „eiſerne Lerche“. Später 

ſedeite Herwegh nach Paris, und unternahm von dort aus 1848 an 
der Spitze einer Freiſchar einen Einfall ins badiſche Land, der. aber 

gänziich mißglückte. Dann ging er wieder nach der Schweiz. kehrie 

aber 1865 nuch der Amneſtie nach Deutichland zurück und nahm 
Eexen Wohnſitz in Lichtenthal bei Baden⸗Baden, wo er am 7. April 

toarbe K. Wohlnar i 2 6 
meich e ie Bism , ſo daß er 

ich am öffentlichen Leben nicht beteiligte. Herwegh war ein intimer 

reund Laffalles dem er 1863 das Bundeslied des Allgemeinen 

deutſchen Ardeiter⸗Vereins widmete, aus dem in Arbeiterve unm⸗ 

ngen die nachſtehenden Zeilen oft zitiert worden ßind⸗ 

  

    

n dem einigen deutſchen 

          

  

Beilage zur 
— 

    

  

ſiautliche Auffteht fär useld. um sugeetvnete utspegneriſche 
Elemente von den Magiſtraten fernzuhalten. Herrn Erd⸗ 
mann ſchien aber bei Aufftellung dieſer eigenartig anmuten⸗ 
den „reſormeriſchen“ Farderung nicht ganz wohl zu ſein, denn 
er meinde ſogleich, daß er dieſe Forderung ſtelle, obwohl er 
wiſſe, daburch als Realtionär verſchrien zu werden. Reaktionär 
iſt dieſe Forderung allerdings in hohem Maße. Glaubt Herr 
Erdmann denn wirklich daran, daß es möglich werden könnte, 
„ungeeigneie ſtaatsſeindliche Ctemente“ in die Magiſtrate zu 
wählen? Wenn er den Glauben tatſächlich haben ſollte, dann 
beweiſt das nur, daß er aus bem engen kleinſtädtiſchen Rahmen, 
in den er ſeit vielen Jahren eingelpannt iſt, nicht heraus kann. 
Er hätte ſich, wenn er an der Beſichtigung auf dem Schlachthof 
teilgenommen hat, von dem Führer der Teilnehmer, Dr. Löh⸗ 
ning, eines anderen belehren laſſen können. Dießer Herr ſprach 
ſich ſehr lobend über die Mitarbeit der Arbeitervertreler bei 
der Leitung des Speiſehallenbetriebes aus und meinte, daß 
ſelbſt mit den rabikalſten Elementen gute Erfahxungen gemacht 
ſeien. Allerdings wiſſen wir nicht, was Herr Erdmann unter 
ungeeignete ſtaatsfeindliche Elemente verſteht. Sollte er ober 
uns Sozialdemotraten meinen, ſo muß ſeine Aeußerung auf 
jeden fortſchrittlich geſinnten Menſchen abſtoßend und ver⸗ 
bitternd wirken. 

Von einer Verbeſſerung des Wahirechis zum preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe oder des kommunalen Wahlrechts 
wollten beide Referenten offenbar nichts wiſſen. Denn keiner 
ſprach davon auch nur ein Wort. Verlangt wurde eine Reform 
des Provinziallandtages in dem Sinne, daß darin mehr 
Städtevertreter Sitz und Stimme erhalten. Die gleiche Forde⸗ 
rung wurde geſtellt an dte Reform des Herrenhaufes des 
Preußiſchen Landtages. Ueber die vielfach geübte Bevor⸗ 
mundung der kleinen Städte durch übergeordnete Behörden 
fiel manch treffendes Wort. Ueber Ernährungsfragen ſprach 
der Leiter des Kriegsernährungsamts Dr. Grünſpan. Der 
Redner behandelte das Thema mit großer Sachkunde. Er 
hatte der Verſammlung gedruckte Leitſätze ſeines Vortrages 
vorgelegt, die mit dem Stenogramm ſeiner Rede, den in Frage 
kommenden Stellen übermittelt werden ſollen. 

Nach Entlaſtung des Kaſſenführers und Neuwahl des 
Vorſtands hatte die Verſammlung ihr Ende erreicht. Abge⸗ 

    

      

ſehen von den Referaten, die nach mancher Richtung hin zwerk⸗ 
mäßige Anregungen brachten, machte der Städtetag gerade 
keinen geiſtig regſamen Eindruck. Die Referate wurden 
fämtlich ohne Diskuſſion hingenommen. Von einer ſo aus⸗ 
gewählten Verſammlung hätte man eigentlich etwas mehr 
geiſtige Regſamkeit erwarten können. 

Danziger Nachrichten 
Die ſterbenden Glocken 

„Wird mich erſt der Rechte läuten, wird es deinen Tod 
bedeuten“, ſo ſpricht die Clocke zur Kanone in einem gedanken⸗ 
tiefen Gedicht von Chr. Morgenſtern. Jetzt aber brüllen noch 
die Kanonen in vieltauſendſtimmigem Chor, die Glocken aber 
müſſen ſterben. Sie ſterben nicht nur dort, wo Granaten ihre 
Kirchen zerfetzen, die Türme ſtürzen. Sie werden im ganzen 
Lande dem Kriege geopfert. Eine Zeile in der Zeitung fagte 
Uns, daß nunmehr damit begonnen werde, die beſchlagnahmten 
Glocken aus ihrem Reiche des Klanges herabzuholen. Der 
Krieg frißt auch ſie. Und gerade in dieſen Tagen lauſchen wir 
mit verhaltenem Atem auf den Geſang der Glocken, ob nicht 
leiſes Klingen des Friedens darin webe. Die Hoffnung iſt auf⸗ 
geſtanden, da Männer verſchiedener Zungen ſich wieder zu⸗ 
fammenfinden und ſo ſprechen, daß ſie einander verſtehen. 

Die Glocken haben uns durch die Kriegszeit begleitet⸗ 

Sie waren unſerem Leben der Arbeit und des friedlichen 

Strebens Weggenoſſen. Ob der Menſch in altersgrauen 

Kirchen den Lenker ſeiner Geſchicke ſucht oder in Feierſmunden 

hinausgeht in den lichten Dom der Natur, es klingen ihm die 
Glocken. Sie richten dem ſpielenden Kinde die Augen auf⸗ 

wärts und tönen über offene Gräber. Sie gehören nicht dem 

Chriſtentum und der Kirche allein, ſie klingen allen Menſchen. 

  

Mann, der Arbeit, aufgewachl, 
Und erkenne deine Macht! 
Alle Räder ſtehen ſtill, 
Wenn dein ſtarker Arm es will. 

Wenn der Arbeiter ſeine Macht gebrauchen will, ſo genügt 

nicht anlein ver ftarke Arm, ſondern es muß die Einigkeit dazu 

kommen. Herwegh blieb den Ideolen ſeiner Jugend treu. Den 
Arbeitern iſt er unvergeßlich. 

Herwegh als Politiker. 

Einige palitiſche Urteile des Dichters üder die Königs⸗ 
berger Liberalen ſeiner Zeit, die die „Hartungſche Zeitung“ 
in Briefen an ſeine Braut wiedergibt, ſind auch heute noch aktuell. 

Am 27. November 1822 ſchreibt er der Geliebten aus Königsberg: 

A ... Etwas, was ich an allen eralen umſerer Zeit 

vermiſte und auch bei den Königsbergern, n gewiſſer idealer 

Anflug. Sie ſind alle klug, brav, munter, rührig — ja, ſie ſind 

nodel, was man ſo unter robel verſteht, aber ſie beſitzen doch nicht 

jene Nobleſſe, jenen Adel, jenes Ehrfurchtgebietende, wonach mein 

Gemüt wenigſtens überall verlangt.“ 

In einem Briefe an die Braut vom 28. Rovember 1842 
urteilt er: ů 

„Eben war eine kleine Deputation von Studenten in Gala 

bei mir, um mir zu erklären, daß man veu Seiten der Behörden 

einer etwaigen Demonſtration bereits zuvorgekommen ſei. Es 

iſt gut, daß nicht viel Leute nach Königsberg 

reiſen; in der Ferne und aus der Ferne flößt auch das mehr 

Reſpekt ein, als in der Nöhe berrachtet; man denkt ſich die 
Anzahl freiſinniger Mönner viel gröher als fie 

in der Tat iſt: und unter dieſen Freiſinnigen 
ſelbſt hat es wieder ſehr beſcheidene Exempiare. 
Politiſches Geſchick iſt hier ſo ſelten, wie überall in unſerm guten 
Paterlande: noch ungemein piel Vertrauen auf den 
guten König: RNepablikaner ſind ſpärlich geſßöt. Die Bürger⸗ 
ſchaft indifferent: die Frauen beſſer als dis Nänner. Poefie 
fehlt. ‚Mit der Uberalen Bourgeoiſie werden wir nie 
ſiegen, wir müſſen die Sympathie der Maſſen ſuchen, ſonſt geht 
es nicht, und wird ein Sieg immer nur ein momentener ſein. 

    

Sie geben unſerm Leben den Rhythmus hoßen Empfindens f 

Sounabend den 
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und wecken tiefernſtes Denken. Ihr Klang iſt mit uns, mit 
den Völkern, mit ihrer Geſchichte verwachſen, denn er lebt ſeit 
Jahrtauſenden. Nun ſoll er verſinten im wilden Getöſe dieſes 
Krieges? Das iſt ein grauſames Symbol für die Härte dieſes 
Völkerkrieges und ein Zeichen, wie groß ſeine Gewalt iſt. Er 
reißt an ſich, was Jahrhunderte gehütet haben. 

Glocden läuteten auch, als 1012 in dem Baſler Münſter 
Arbeitervertreter der europäiſchen Völler einzogen und mit 
Waflen des Geiſtes und Herzens den Frieden ſchützen wollten. 
Zu dieſer Zeit war der Balkantrieg entbrannt, das Vorſpiel 
des grauſen Weltdramas. In Geläut der Glocken rief ein 
großer Franzohe das Motto zu Schillers Lied von der Glocke 
der Weit als Mahnung zu. Eine Mahnung, die aus dem 
edlen Herzen kam, das als erſtes im Kriege verhlutete. „Den 
Lebenden rufe ich.“ Die Lebenden, in deren Hände die Macht⸗ 

des Krießes gelsßt War à 5U fe⸗ 
ſeiner Sewait. „Die Toten deklage ich.“ Die Klagen ver⸗ 
ſtummen, denn — die Glocken ſterben. „Die Blitze breche ich.“ 
Die Glocken werden umgeſchmolzen und ſchleudern ſelhſt Blitze. 
So mächtig iſt der Krieg geworden und ſo arm hat er uns 
gemacht. ö 

In Geſchichten und Dichtungen leſen wir, daß in früherer 
Zeit iruner die Glocken die Kunde von Land zu Vand getragen 
haben, wenn Kriegsnot üderſtanden war unb der Friede 
einherzog. Auch als der Dreißigjährige Krieg beendet war 
— jo wird uns berichtet —, erhoben die Glocken ihr Klingen. 
Die Menſchen traten zueinander und weinten. Der jetzige 
Krieg verſchlingt auch manche Elocke, die danals noch länttelr, 
Wenn unſer Frieden kommt, dann ſind auch die Glocken 
ſtorben. Die Menſchen werden nur weinen „ 

Der Geſangverein Sängergruß — 
veranftaltet am Sonntag den 10. Juni einen Dan ferwütsflug 
nach Krakau. Abfahrt um 1 Uhr vom Grünen Tor. Bahl⸗ 
reiche Beteiligung der Mitglieder und Freunde iſt ermünſcht. 
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Der Wintergotten 
bringt auch im neuen Spielplan ein Programm, das die Be⸗ 
ſucher auf das angenehmſte unterhält. Die Hauptnummer der 
zahlreichen Darbietungen iſt diesmol wohl der armloſe Künſtles 
Rudt Sartoni. Verblüffend hat er ſich mit ſeinem tragi⸗ 
ſchen Geſchick auszuſöhnen verſtanden und den Beweis er⸗ 
bracht, daß man durch Fleiß und Willenskraft manches umnög⸗ 
lich ſcheinende ermöglichen kann. Mit großem Geſchick bedient 
er ſich ſtatt der fehlenden Arme der Füße bei mancherlei „Hand⸗ 
griffen“, wie beim Anzünden einer Zigarette oder wenn er ſich 
ſelbſt raſiert. Dazu hat er es auch zur anſehnlichen Kunſt⸗ 
fertigkeit beim Spiel des Kylophons und der Geige gebracht. 
Neben ihm bietet der bekannte Humoriſt Otto Röhr eine 
weſentliche Bereicherung des Progranms. Seine Kuplets ſind 
von außerordentlicher Wirkung und gewinnen dadurch, daß der 
Vortragskünſtler ſie ſeibſt am Flügel begleitet. Reichliche 
Heiterkeit erweckten auch das komiſche Muſikerpaar E. und 
O. Markgraf⸗Rowelly. Als Meiſter der tanzenden 
Muſe erwieſen ſich Maryund Alfred Rée und die Lor⸗ 
leys in verſchiedenen charatteriſtiſchen Tänzen. Tanzkünſtler 
ſind in gewiſſem Sinne auch die Rämbler, die mit großer 
Sicherheit zehn Teller in der Luft tanzen laſſen. Da ſich mit 
der Güte der Darbietungen auch die Temperatur aufwörts ent⸗ 
wickelt hat, iſt dem Wintergarten ein zahlreicher Beſuch wobl 
ſicher. 

  

   

Der Opfertag des Herzens 
Ein alter nichtſozialdemokratiſcher Danziger ſendei un⸗ 

dieſe Zuſchrift: In einiger Zeit ſoll bier wieder eine große 
Sommlung abgehalten werden. wie wir ſie ſchon ſo oft ge⸗ 
habt haben. Sie ſoll wieder den pompöſen Namen Opfertog 
bekommen. Es gibt viele Danziger, die ſich nicht zur Sozial⸗ 
demokratie zählen, aber in dieſer Partei die einzig liderale und 
wirklich demokratiſche ſchätzen, die mit dieſen Sammoleien gar 
nicht einverſtanden ſind. Die Volkswacht hat ganz recht, wemt 
ſie früher ſchrieb, duß dadurch doch bloß das Portemonnaie der 
Reichen durch die Mildtätigkeit der Armen entlaſtet wird. 
Man kant nichts dagegen haben, wenn außergewöhnlich zu de⸗ 

die U⸗Boat⸗Spende. dieſer       cken auch mel, ſo fi 

  

          

Mein Dichten und Trachten iſt nun, etwus h zuicht —— 
die Menge packt und ergreift. Ein gelungenes Lied wäre bin⸗ 
reichen: warum kann ich keine Marleillalie 
jſchreiben?“ ů 

Emma Herwegh. ů 

Am Toge Herweghs ſoll auch der Vollnatur Emma 
Herweghs gedacht ſein. Mren leidenſchaftlichen Kampf; 
eifer für Volkes⸗ und Geiſtesfreiheit wußte ſie mit ihrer 
Liede zu dem Dichter dieſer Freitzeit zu einer hohen 
Flamme zu vereinen. Wie groß und frei dieſe ſeltene 
Frau dachte, ſollen einige Siellen aus ihren Braut⸗ 
briefen der Jahre 1842/43 zeigen. Sie ſind „G. Herweghs 
Briefechſei mit ſeiner Braut“ entnommen, der mit 
zahlreichen anderen Herwegh⸗Dokumenten verfehen ber 
Rob. Lutz in Stuttgart erſchienen iſt. 

Zeder Menſch ſollte ein Flägel ſeiner Zeit werden, ober die 
meiſten ſind Vlei. 

    

  

  

   
   

* 
Ich will nicht nur der Gefährte Deines G. ſein, ich wmiſt 

uind muß alles mit Dir teilen. Nur wen wir gering ſchötzen. u 
wir allein zum Freudenmahle ein, die geliebten Perſonen ſind 
lebenslänglich zum Geleit angenomnien. 

* 

Wenn Du Dich ganz vergißt über der Idee, wenn Dein Herz 
ein weitgeöffnet Feld für die leidende Menſchheit, jeder Ateinzug 
einer Trane gleicht um Dein gefeſſelt Volk, jedes Wort einem flam⸗ 
menden Befreiungsſchwerle — darn biſi Du meine Welt, meis 
Schaß. 

Wenn ich Dich bem Volke, und wöre es nur um eine Kieinig⸗ 
keit, entzöge, ich würde es mir nie vergeben. 

Du ſollſt und mußt nach viel in der Welt, denn mit Deinen 
Kräften verdient man nur ſeine Exiſtenz, wenn man Großes“ 

* 
Wenn der Eindruck eben nur Eindruck bleibt, nicht zur Tot 

wird, dann hol der Kuckuck die gande Schreiberei. Nur aus den 
Maſlen der Proletarier iſt jetzt ein Opfer zu erwarten. 

  

   

  

  
  

       



      

  

Wehg gegungen wird. We Stadi ſall aber Murn ü 
itren eigenen Elunahmen decken und ſie nich Eoten 
Leuten oufladen, die aus Mitgcfühl noch am meiſten geben. 
In dieſem Felle muß man ſich um ſe meht gegen dar falſche 
Berfahren wenden, well es lich um milde Goben für die Frasen 
und Kinder unſerer Panziger Krieger handell. Die Kuftorbe⸗ 
rung zu dem neuten Sammektag fagt. baß alle, die ein Herz 
hoben, ſich daran beleillgen müſſen. Das iſt rine jchwerr Be⸗ 
keldigung für alle dieienigen Bürger, die gerode im Intereſſe 
unſerer Krleyerfrauen nic wollen, daß ſie nech immer auf 
milde Gaben angewieten ind. Alle Donziger. bie wirklich 
Herz und Gefühl haben. können es nicht verſteden, haß die 
Danziger Krlegerireuen nach drei langen Aubren dleſes Krieges 
noch immer bloß freiwillige Gaten bekommen ſollen. In 
Derzin miüiſten ßie, allein von allen deutſchen Großltädten. 
bitten und immer wieder bitten gehen. wenn fie etwos brau⸗ 
chen. womu die niedrige Staulsunterſtümmg nicht muiereicht. 

Dit Stadt gahlt grohe Summen aus unteren Steuern für die 
Kriegohiifr. Die Kriegerfrauen erhalten ader doch bion milde 
Gaben. Unter untcren frühcren Oberbürgermeiſtern wäre ſo 
etwas nicht mägich geweſen. Delbrüc hätte es niſtt zuge⸗ 
laßen und Heinrich Ehlers erſt recht nicht. Er iſt immer 
jtolz darauf geweſen. daß er aus einer Eaurrufamilie abftaummte 
und eine Volksichulr dehucht bat. Er hatte auch ein Herz für 
die Armen und wußte., ioic iouer es wird. für ſein gutes Kecht 

Wer aber jetzt ebenſd denkt und für unjere 
Anderen Seut⸗    
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dbekemmen. der b0ll herzios ein? Derjenige 
eichgültig läßt. was Herr 

in der Königsberger 

hen Grotzltädte 
vat kein Herz im Leide, den es 

Bartei. wie dir V 
Volkszeitung ſeßr cö der die Kar 
Kriegerfrouen geſchrieben hat. Wer nichts tuk, um ſo etwos 
xui verhindern. und will. baß es io weiter bleibt, dem muß 

3 ßür ſeine armen Mik⸗ 
Vürger. ein Herz für die 

dem neuen Opfertage da⸗ 
en fordern, daß auch hier 

von der Stadt endlich Zu⸗ 
nichi fui. Der ſit miijchuldig 

frauen Inder er · 

  

  

   

    

man wirklich lagen, daß er kein 
Danziger Alle Vlie 

  

menſchen dar. 

Kriegerfrouen haben 

gehen Einipruch erheden. 
an die Angebörigen der; 
Wüßte geveben werder. 
für alle Rarhteite. die 

Wer kamt und 

heimtebrenden Kriegern. die ſich tapier 
grichlggen hoben. veruntworten? 
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dawerlich bleibt, 
tum aus den verichiedenſten Partrien zufummenſetzte, mit 

ſolch einer portelpolltiſchen Nete überraſcht worerde. Aür dle 

weiteren Beranfieitünßen köenn des Riht güreſt! 

Liche 1Hre Oi 

und ſchlient ſeine beachtensmerte 

darauf kemmt es anch 
immer mehr Leute nus dem Bürgertum dem „Scheidemonn⸗ 
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„Iſkrßarde 
um die Arbeiterſcheit derübrt eigentümlich. Welcher Friede 3 
den Arbeitern frommt. werden ſie ſchon allein erkennen. Le⸗ 

daß irnt Berunſtaltuntg, bei der ſich das Bubli⸗ 

Fürteſtig irken, wenn 
iche pollriſchen Einlatzen nicht allen politiſchen Richtungen 

unterſchiedslos geitattet werden. 

„Sozlaldemofratiſche Aurempelung“ 

nennt die Danziger Ullgemeine Zeitung den uns 

aus bürterlichen Kreiſen zußegangenen Artikel Behörd⸗ 

liche Störer des Burgfriedens“, den wir in der 

letzlen Nunmer der Bolkswacht Raum gaben und ihn als 

ſoithen ausdrücklich kennzeichneken. K 
vermößpen, ondere als die von ihren Auftr. 

ünſichien vbſektiv zu Peur 

weiter nicht wundet. 
wibern, wenn der Verfaſſer des aben benannten Artikels 

nicht für notwendig halten würde. Aus ſeiner neueſten Arbeit, 

die wir leider wegen Raummangel nicht ganz abdrucken kön⸗ 

nen, ſeten folgende Stellen hervorgehoben: 

m bekonnten Un⸗ 

  

    

  

      
teilen und zu mürdigen, u 

iden den; OBlatt auch jürden dem Blatt auch u⸗ 
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„Eir Baugiger deben Hcheldemann in der grohen Ohraer 
mlung kenken und waren erſlaunt über ſein Ge⸗ 

ſchick, jeine Elnficht. ſein warmes oalerländiſchen Empfinden und 
jeine Kiugbeit. Scheidemann gebührt ein großes Verdienſi, und 
er hätie ſichet Anſpruch auf den Diobelvreis und die Dankborkeit 
der Weil. wenn aus dem Friedenslostzreß In Stocbolm talſüchllch 
der Frledenskongretz der Reglerungen ſich enlwickeln würde. 
Der kemmende Irledensſchlutz erſordert ungemöhnliche Hugheil 
und weiten Büd. Wir woilen rinr Biederkehr eines jolchen 

rieges nul allcn Krüften verhlndern. Wir 
jen feinen iruſtzllfland jür einige Zahre.. Wer 50 

denkt, dem wird auch die Jormet verſtändlich: Ohne Gebietsab⸗ 
tretungen und ohne Ariegsenkſchödigungen“. Es muß doch eine 
Jormel gefunden werden. auf der lich alle Völker zu einem 
dauernden Frieden vrrrinigen können. Und wenn man die ge⸗ 
kurmte Lage in Betracht zieht. dann wird wohl nicht mehr erreicht 
werden köunen. Cine Entſchädigung in Geib bringt uns nur 
wirljchaftliches Unheil. ů 

r Verfoaſſer ü 
Zutunft, wenn Scher 

        

  

         
Deutichlands wirtſchaft⸗ Ukichla 

E 
    

         

  

  

So bietet der „Scheidemannfrieden“ durchaus die Möglich⸗ 
leil eines gewalkigen Aufftlegen des deutſchen Volkes und einer 
glücltichen Inkunft. 

Naßk Fie 5- Daß die Dar           

      

   

  

   

— 7 2·
          Allgemeine 3 

wird. nehmnen wir natürlicher an, 
icht an. Die Hauptſache iſt, daß ſich 
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“ zuwenden. und das geſchiebt nach unſcren Wahr⸗ 

chluß der Redaktion ging uns noch eine längere 
MKrift vom Landesbauptmaäann Senfft von 

ů‚ ich mit dem abengenannten Artikel der letzten 
ümimner befaßt. Wir werden dazu in der nächſten Nummer 

  

  

  

unferes Blettes Stellung nehmer. 

Eine jonderbare Volksbewegung 

Die Danzger Allgemeine Jeitung“ und die „Neueſten 
, die in der Fri frage dasjſelbe chauviniſtiſche 
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den frarken deutſchen 
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SWeltdienlicher wärr, wenn eine alige 
Eber: Deuiicher Friede oder Scheidemarn⸗   

        

    

   
   

würde. Wir drauchten um das Ergebnis 

Ehrleie Berlenumder. 
    

  

giger int ihte Haupt 
deit darin zu ſeten, führende So⸗ 

runtterzureißen und zu 

  

   

L Arbeithn Aroßt 
. pürgeriſcher Küdie     

    

   

    
   

    
    

    

    

  

hlich riner Unterredung mit den „Unabhängigen“ BVoßt 

  

und Kalfer, die dieſe nachgeiucht halten, um Dr. Grünſpan 
u bllten, Kaiſer zu reklamleren, ſich dahin geäubert haben, 

baß die Einberufunhen von Kalfer und Genoſſen zu verſtahen 

ſelen, weil Gehl der Vertrauensmann des ſtellvertretenden 

Oenerallommandos ſei. 
Für jeden denkenden Menſchen war ſofort klar, daß 

Dr. Grünlpan ſich ſo oder ähnlich gar nicht geäußert haben 

konnte. Mit der Aeußerung hätte er doch gegen das ſtellver⸗ 

tretende Generalkommando den ſchweren Vorwurf erhoben, 

Einberufungen nicht nach jach lich en Gründen vorzunehmen. 

ſondern Einflüſterungen Dritter zu folgen. Deshalb unier⸗ 

richteten wir Dr. Grünſpan von dem in allen möglichen Auj⸗ 

mathungen umlaufenden Gerücht und baten ihn, ſich dazu zu 

äußern. Dr. Grürſpan ſchrieb darauf an Genoſſen Gehl: 

— Danzig, den 3. Juni 1912. 

„Herr Doß iit mit herrn Kaljer in meinem Burcau erſchienen, 

um wegen einer Reklamatſon des K. vorſtellig zu werden. Bon 
2 Ait hlerbel überhauyt nichi geſprochen 

V Auch jonßt iſi Über Einberufungen im Juſammeniang 

mii Ibnen weder oon mir nuch mii mir je geßprochen worden. A. 3 

daß Sie Bertrauensmann des ſtelloertretenden Generalkommandos 
geien, ift nicht gelagt worden. 

Die obige Behauplung iſt doch geradezu unſinnig Ich habe 

den Herten vielmehr auseinandergeſetzl. daß zeder Militärpflichtige 

heute täglich ſeln« Einberufung erwarten muß, und der Glaube. 

daß bei der Einbernfung des A. beſondere Ablichten vorllegen, 
geradezu itrig iſt; dem Magiſtrat werden gelegenllich auch leitende 

Perfonen eingejogen. 

  

   

Ergebenſt 
Dr. Grünſpan.“ 

Wir hatten keine andere Antwort erwartet. Sie wider⸗ 

legt treffend die zu einem beſtimmten Zweck in Umiauf ge⸗ 
ſehten Berdächtigungen. Anſtändige „Unabhängige“ ſollten 
ſich ſchämen, das widerlichſte aller Kampfmittel, 

     

  

e perſönliche 

Verleumdung. die früher dem Reichsverband gegen die Sozial⸗ 

demokralie vorbehalten blieb, im politiſchen Kampf gegen So⸗ 
zialdemokraten anzuwenden. Oder gibt es für ſie keine ſach⸗ 

lichen Gründe mehr? Unſere Parteigenoſſen bitten wir, wenn 

wieder ſolche unſinnig erlogenen Gerüchte auftauchen, die 

Verbreiter emwandfrei feſtzuſtellen. damit ihnen gelegentlich 

ihr ſchmußiges Handwerk gründlich gelegt werden kann. Dem 

mit ſoichen „Gerüchten“ ſoll letzten Endes die Sozialdemol 

geſchädigt werden, das ilt der Zweck der „unabh 

Uebung. Die Schlußfolgerungen, die ſich aus dieſem Sachver⸗ 

halt gegen die Herren Kaiſer und Voß ergeben, zieht wohl 

jeder Lefer ſelbft. öů 

  

      

   
*Barfuß gehen iſt gejund! Der Stellvertretende Militär⸗ 

Intendant des 20. Armeekorps hat diefer Tage an die Direktio⸗ 

nen der Allenſteiner höheren Lehranſtalten die Vitte gerichtet, 
den Kindern zu geſtatten, in den Schulen ohne Strümpfe und 

Schuhe — barfuß — zu erſcheinen. Es iſt für die Kinde 

begüterten Stände keineswegs beſchämend, heißt es in 

Erſuchen, den Sommer hindurch barfuß zu gehen, ſondern ſie 

ſollen ſtolz darauf ſein, durch Verzicht auf die gewohnte Juß⸗ 

bekleidung dem Vaterlande wichtige Rohſtoffe erhalten zu 

helfen. — Es ſteht außer Zweifel, daß der freie nicht von 

Schuh oder Stiefel bekleidete Fuß ſich viel günſtiger entwickeit; 
Das Barfußgehen verurſacht alſo nicht nur größeres Behagen, 
ſondern verhindert und beſeitigt auch manche Verunſtallung der 
Füße. 

* Wirkſame Mahregel gegen Lebensmitlelwucherer. Aus 
Dortmund wird gemeldet: 

Die berufenen Bchörden werden künftig jeden Händler, der 
icht nachweiſen kann oder will, von wem und zu welchem Pr. 

in be 

     

    

   
   

Iiit 

er ſeine teueren Waren eingekauft hat, als unzuverläſſi 
auf den Handel detrachten und veranlaff daß ihm die 
erlaubnis entzogen oder ihm ſei häft geſchloſſen wird. 
Grund zur Schließung des Geſchäftes ſoll durch Anſchlag an dem 
Laden bekannnigegeben werden. 

Man kann nur wünſchen, daß dieſe Ankündigung Wabr⸗ 
heit wird, und nicht nur in Dortmund! Es iſt ein Ri— 
ſtandel ſich der ſogenannte freie Handel auf dieſem 
biet i Vor einigen Wochen, als Wicken noch als Er 
jlügelfutter galten, koſteten ſie 42,48 Mk. der Zentner. At 

dann ihre Eigenſchaft ais Menſchennahrung entdeckt wurde, 

ſtiegen die Preiſe ſprunghaft auf 60. 80, 120 Me. Und heuk⸗ 
werden im Großhandel 200, 230 Mk. gefordert und bezohblt 
Hier hilft nur der Weg, der Preisgeſtaltung rückwäris naid. 
ugehen und ſo der. unndas Handwerk zu legen. 5u 

* Geyfeffert! 
„verdienſtvolle“ Perſönlichkeiten darum, 
p en anzupaſſen. 
ſtrecken“ oder „erſetzen“ ſie den Pfeffer (Schalen, Afe 

oder ſie kaufen die noch vorhandenen Mengen auf u⸗ 
elben jie weiter. Nach den Anzeigen des „Verliner 

3. und 15. Mai hält ſich ein ſolcher Pf 
ſent in einem Reſtaurant in Berlin auf. Ein Ober⸗ 

und ein Möbelbeizer haben gleichfalls „me 
Pfund“ abzugeben. Ein Ingenieur will dagegen Pie 
kaufen. Man muß ſich wieder fragen: Wie kommen d 

Leute zu der Handelserlaubnis, oder wird Pfeffer nicht al 
Naheungsmittel angeſehen? — Gepſfeftert werden donk der 

ht ſehr konſequenten „Honigpolitik“ der zuſtändigen Kri 
llſchaft auch die Honigpreiſe. „Gühler“⸗Ho iit 

leinhandel jetzt nur für 7.90—8,20 Mk. das Pfu 
und die Kleinhändler berichten, daß ſie bei dem Herrnen 

nur den Honig ſelber abholen, ſondern auch noch Zuckerer 
bringen müffen, um überhaupt einige Gläſer Honig 3 
halten. Auf welche Weiſe dieſe Zuckerſpende „erübrigt“ m⸗ 
ift t ſchwer zu erraten. Vielleichi intereſſieren ſich die 

igen Stellen, die kürzlich die aufgeregten Imkerger 
beruhigen verluchten (durch die Meitteilung, daß der & 

nicht beſchlagnahmt werden ſoltte), für dieſe Preispolitik 
ſen rechizeitig dafür, daß die Preiſe nicht noch 

en. S⸗ die heutigen Sätze dürfen unmöglich 
die Uebernahmepreiſe bei der Beſchlaan 
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Seit einiger Zeit bemühen ſich allerke! 
auch die Pfefi 
De nach Neigung 

Afw.,. 

    

   

  

    

  

    

    
   

    

   

    
   

    

   

    

        

   

    

  

    

    

      

   
       

  

    

   

      

   

Die Brolverſorgung. 
Kuürzlich berichteten wir von einem in zioei Dan 

i enemmenen Probebucken, um die Ergi 
Der Ptagiſtrat teilt nunmehr   wie rerſch'eden das Backergebnis 

t



  

ů 

Jon 100 Crumm Mehl hat mon in Danzig in einem Falle nur 118 Gramm Brot gebacken. Sonſt ſchwankten die Ergebniſſe zwiſchen 126 Gramm frelgeſchobenes Brot und 137 Gramm zlu⸗ ſammengeſchobenes Brot. In Elbing werden 145 Gramm, in Berent 150 Gromm verlangt. Der zu ſtändige Ausſchuß der Preis⸗ Prüfungsſtelle hat darauſhin beſchloſſen, zwel Danziger Bäcec⸗ meiſter und einen unbeteiligten Sachverſtändigen nach Berlin zu entſenden, um die dortige Backkunſt kennen zu lernen. Denn dort ſol eine weſentiich höhere Brotausbeute erzlelt werden. 
Das Backen von frelgeſchobenen Broten wurde verboten. 

Herabfetzung der Fleiſchpreiſe ů‚ 
Die in Ausſicht genommene Herobſetzung der Viehpreiſe ſt zum Teil verwirklicht worden. Sie zieht eine entſprechende 

yerabſetzung der Fleiſchpreiſe nach ſich. Der Kriegsausſchuß 
ür Kontumentenintereſſen hat an den Magiſtrat eine Eingabe 
terichtet und darum erſucht, ſo bald wie möglich eine Herab⸗ 
ehung der Fleiſchpreiſe veranlußffen zu wollen. Es wird dar⸗ 
iuf hingewieſen, daß ein Teil der Bürger auf das Fleiſch der 
Reichsfleiſchkarte des hohen Preiſes wegen ichten muß. 

Zuwet Nahrungsmitiel ſei es aber] 
rforderlich, daß alle Arten und Mengen voll ausgenutzt wer⸗ 
en. Hoffentlich zeitigte das in dieſer Woche erfolgte Probe⸗ 
chlachten ein für die Preisherabſetzung günſtiges Ergebnis. 

   

  

Felle, deren v⸗ 

  

ganze Reihe Einzelbeſtimmungen, die für ſlenten von, Wichtig⸗ 
kelt ſind. Ihr Wortlaut iſt in den Reg is⸗ und in Kreis⸗ 
biättern, jowie in öffentlicht Anſchlägen einzuſehen. 

Woge für dio Weiterveräußerung norgelchtieben., Alle Vorräle an 
Heſeülhen An r Fellen werden ſchließlich bei der Kriegs⸗Fell⸗Aktien⸗ 
geſellſchait in Leipgig vereinigt, die die Feule, ſoweit ſie für die Zwecke 
bor Heeres⸗ und Marineverwaltung in Anſpruch genommen werden, 
am die Kriegsleder⸗Aktlengeſellſchaft weiterliefert und den üibrigen 
Teil der Rauchwareninduſtrie und den Haarſchneiderelen zuführt. 

rrtüß r Veräußerung unterlaſſen worden iſt, 
find, ſofern ihr Bortat eine beſtimmte Höhe überſteigt, an das Leder⸗ 
zuuweifungaamnt der Krſeg⸗⸗Rohſteff⸗Abteilung zuü meiden. Außerdem 
ift die Ertaubnis zur Verfüͤgung über die beſchlagnahmten Felle 
durch Händler. Vereinsſommelſtelle oder beſonders zugelaſſene Groß⸗ 
händler von der einer Reihs von Vorſchrifen, insbe⸗ 
fondere der Pahm von Büchern und Liſten abhängig gemacht. Gleichzeitig ilt eine Bekanntmachung in Kraft getreten, durch die für 
rohe Kanin⸗, Haſen⸗ und Katzenfelle Höchſtpreiſe feſtgeſetzt werden. 
Ls ſind verſchledene Preiſe beſtimmt worden, je nach dem die Ver⸗ 
äußerung durch den Veſitzer des betreffenden Tieres oder durch einen 
Händler oder eine Vereins⸗Sammelſtelle oder durch einen zugeloſſenen Großhändler erfolgt. Die Preiſe ſind außerdem verſchieden, je nach 
dem die Felle allen Vorſchriſten entſprechend abgezogen und behandelt 
worden ſind oder nicht. ꝛeide Detenntm chungen enthalten eine 

  

   
    

    
  

  

  

Schwierigkeiten im Räſehandel 
Vor der Berufungskammer wurde über einen. Fall von 

Wicke für Danzig 

    

  

Die Oeffentlichkeit iſt in letzter Zeit auf ein neues menſch⸗ 
iches Nahrungsmittel, die Wicke, hingewieſen worden. Die 
ntbitterte Wicke iſt der Erbſe im Nährwerte gleichwertig. 
der Kriegsausſchuß für Konſumenteni lereſſen in Danzig hat 
ich in einem Schreiben an da⸗ Kriegsernährungsamt in 
gerlin gewandt und dargelegt, daß Danzig einer 
Interſtützung in der Ernährung bedarf. Die 
Keichskartoffelſtelle überweiſe Danzig zu wenig Kaäͤrtoffeln. 
Der Stadt werde auch kein genügender Erſatz in Mühlen⸗ 
fabritaten zugewieſen. Um ſo notwendiger ſei für Danzig die 
Ueberweiſung von Wicken. Es heißt in der Eingabe: 

„Für uns Danziger iſt durch ein öffentliches Wickeneſſen 
erwieſen, daß Wicken ein ſehr gutes menſchliches Nahrungsmittel 
darſtellen. Bisher wurde die Wicke verfüttert. Es ſollen danon 
noch auf dem Lande erhebliche Vorräte vorhanden ſein. Es wäre 
ſehr erwünſcht, wenn d 
geführt würden, minde 
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geben. Der Kaufmann Alfred Sielmann in Karthaus würde 
nom dortigen Schöffengeri 
weil er den Höchſtpreis 
gegen das krieil grundſätzlich Verufung ein, 
Giauben gehandelt habe. 
Käſe von einem Danziger Großhändler und hat ſtets erſt⸗ 
klaſſige Ware erhalten. 
von dieſem Großhändler „guten CTilſiter Käſe“ 
für mit 1,10 Mark den Preis für Volliettköſe. 
käſe ſah Sielmann die Ware auch an und ve 
ontſprechenden Höchſtpreiſe von 1,40 
einer Unterſuchung ſtellte ſich aber heraus, daß der Käſe nich! 
die vorgeſchriebenen 40 Prozent Fettgehalt für Vollfettkö 
hatte, ſondern nur 22 Prozent. 

ie Wicken der menſchlichen Ernährung zu⸗flr den der Verbraucherpreis n 

Höchſtpreisüberſchreitung verhandelt, hei dem die Schwlierig⸗ 
keiten eingehend erörtert wurden, die ſich im Käſehandel er⸗ 

ht zu 5 Mark Geldſtrafe verurteilt, 
üür Käſe üherſchritten habe. Er legte 

da er in gutem 
Seit acht Jahren bezieht er ſeinen 

   

Amn Auguſt 1916 kaufte Sielmann 
und gahlte da⸗ 

Als Volljett⸗ 
rkaufte ſie zu den 

Mark dos Pfund. Bei 

  

G 
Es war alfo, nur Halbfeitkäſe, 
ur 1,10 Mark beträgt. Mi 

        

ſtens ſo weit dafũ ir Nachfrage vorhan 
würde. So viel wir 

E wir wif 

  

  

    
iſt, an der es in Danzig ni⸗ 
beſchüftigt ſich das Kriegsert 
Verwendbarkeft der Wicke als menſchliches Nahrungsmitiel. In 
der Richtung des praktiſchen Verſuchs würde es liegen, Danzig ſo 
viel Wicken zuzuweiſen, als hier verlangt werden. Der Verſich 
würde nicht den ſehr ins Gewicht fallenden Nachteil des Zrit⸗ 
verlultes in ſich ſchließe Angeſichts des Notſtandes in Dan 
bitten wir das Kriegsernährn t, dem Magiſtrat in 33 
mit größter Beſchleunigung Wicken in ſolcher Menge zu 
weiſen, daß ſte der Bevölterung zugeteilt und zu feſten Höch t⸗ 
preiſen verkauft werden können.“ 

  

     

Kaufberechtigung auf dem Großmarkt 
Unſerer ſtändigen Forderung, den ſtädtiſchen Großmarkt 

für Gemüſe und Obſt auch den Verbrauchern zugänglich zu 
nachen, verliehen wir in Nr. 21 der „Volkswacht“ dadurch be⸗ 
jonderen Nachdruck, daß wir ein zuſtimmendes Schreiben der 
Reichsſtelle für Gemüſe und Obft abdruckten. Es ſtellte feſt. 
»daß der Einkauf auf dem Großmarkti jeder⸗ 
mannngeſtattet iſt, vorausgeſetzt, daß er ſich den Ver⸗ 
kauisbedingungen (Einkauf eines beſtimmten Mindeſtquan⸗ 
tums, das von der Stadtverwaltung örtlich feſtgeſetzt wird) 
unterwirft“. Die Verwaltung will bekanntlich die Verbraucher 
nom Großmarkt möglichſt fernhalten. Sie ſandte unſeren Ar⸗ 
tikel on die Reichsſtelle und erhielt von dieſer ein Schreiben, 
das uns zur Kenntnisnahme zugegangen ift. Die Aeußerung 
der Reichsſtelle iſt für die Oeffentlichkeit höchft intereſſant. Zu⸗ 
nächſt wird an dem Grundſatz feſtgehalten, daß unter 
den oben angeführten Vedingungen auch Verbrau cher 
auf dem Großmarkteinkaufen können. Dann 
bheißt cs: 

„Die Feſtſetzung des Mindeſtauantums 
as je nach Art der Ware ein verſchiedene 
iein kann, wird in jedem Falle ſo getroffen 
verden müſſen, daß dieſtechniſche Durchfüh⸗ 
tung des 

* r Verfü 
Marktes unter Berückſichtigung des 
gungſtehenden Raumes und der den     

E
 arktund den Käu 

Pen 
ſernzur Verfügungſtoben⸗ 

Zeit möglichbleibt. In der Regel wird demnach 
größeren Städten das Mindeſtquantum ſo gewählk werden 
früßten, daß der Einkauf durch Brivalyerſonen auf dem Markle 

on ſelbſt ausgeſchloſſen bleibt. Die Zulafſung des 
drivatpublikums am Danziger Großmarkt 
Pird daher von hier aus in Röckſicht aufſdie 
elonderen Verhältniſſe Danzigs gebilligt⸗ 

well ſie der Enlwicklung des Großmarkles nicht im wege 
Peyhl. 

Nach dieſer Antv ort ſoll den Berbrauchern in den 
nen der Einkauf in der Theorie geſtaitet ſein. Er wi 
altiſch unmöglich gemacht durch die Foſtſetzung 
pßen Mindeſtmenge, die kein Verbraucher kaufen kann. 

leider auch für Danzig zutreffen. Denn die Entf 
der, ob „die Zulaffung von Verbrauchern der Entw 

Großmarktes nicht im Wege ſtoht“, trifft die Großmark 
rwaltung. Was davon zu erwarten iſt, kann bei ihrer bis⸗ 
igen Praxis nicht zweifelhaft ſein. Gerade deshalb 

falten wir unfere Forderung nach Zu gäng⸗ 
ichmachung des Großmarktes für Verbrau⸗ 

Der Großmarkt iſt eine öffen' iche 
arichtung umd darf nicht zum Vorrecht eines Teiles des all⸗ 

dein ſteuerzahlenden Bürgertums werden. 

       

    
   

  

   
       

  

    

     

    

    
     

   

   
    

   

     
    
   

   

      

     

     
   

    

Beſchlugnahme ron Fellen 
Am 1. Iyni iſt eine Bekanntmachung in Kraft gotreten, durch 

ale rohen und eingearbeiteten Felle von zahmen und wil 
chen, ſowie von Hafen und Haliskatzen jeder Herkunft und 

iſe ſchlagnahmt werden, ſoweit nicht ihre Zurich 
digt iſt oder ihre VBerarbeitung in 
Haarichneidereien bereits begonnen 

iht ie Veräußerung und 

E 

      

der Mitglied eir. 
chen nach dem Abzie. 

isamt mit Verſuchen über die 

    

    

     

      

   

hin lag eine Hhſtp 
ſtandige waren Dr. L ſizer ugeladen. 
Sie legten dar, daß friſcher Käſe, um den es ſich hier ha. delte, 
mit dem Auge und durch Geſchmack ſehr ſchwer und ungenau 
cuf ſeinen Fettgehalt zu prüfen iſt. Hinzu kommit, daß der 
Küſe gefärbt wird. Nur der E⸗ rzeuger kennt den Feitgehalt, 
düne iß, was Milch er vermendet. Sachnerſtändiger 
Dr. Lau verträat den Star dpünkt, daß das Geſetz nur erfüllt 
werden lann, wenn der Käſe durchweg unter der Bezeichnung 
als Vollfettkaſe, Halbfettkäſe uſw. unter Zuficherung des vor⸗ 
geſchriebenen Fettgehaltes in den Handel gebracht wird. 
Andernfalls blie die Unterſuchung in jedem Falle übrig. 
Molkereibeſitzer Dohmehieltdie jedesmalige 
Unterſuchung für zu leuer und deshalbnicht 
durchführbar! Im reifen Zuſtande könne man den Feti⸗ 
gehalt ziemlich genau erkennen. Im friſchen Zuſtande weiß 
nur der Erzeuger den Fettgehalt. Der Verteidiger beantragte 

Greiſprechung, da der Angeklagte den Fetlgehalt nicht kannte. 
Der Staatsanwalt beantragte Verwerkung der Berufung, da 
hier Fahrläſſigkeit voruege. Der Handel müſſe ſich eine Zu⸗ 
ſicherung des erforderlichen Fettgehalts verſchaffen. Das Ge⸗ 
richt erkannte auf Freiſprechung, weif der Angeklagte 
in gutem Glauben gehandelt habe. 

Dies Urteil lann nach keiner Seite befriedigen, zumal 
eine nähere Begründung nicht gegeben wurde. Nach dieſem 
lirteil in Verbindung mit den Ausſagen der Sachverſtändigen 
iſt die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen hinfällig geworden. Das 
hätte in dem Urteil ausgedrückt werden ſollen. Dem Geiſtz⸗ 
geber erwöchſt daraus die Pflicht, die Verordnung zu er⸗ 
gänzen. Die Zuſicherung des Fettgehaltes kann nur der Er⸗ 

r geben, deshald müßte jeder Erzeuger durch Verordnung 
rpflichtet werden, ſeinen Käſe nach Herkunft und Güte zu 

dezeichnen. Dann wäre jeder fahrläſſigen Unredlichkeit be⸗ 
gegnet und die Höchſtpreisverordnung anch tatſüchlich an⸗ 
wendbar. 

    

    

     
  

be nur 

  

  

Poſtverkehr mik dem Kriegsernährungsamt. Die für 
Kriegsernährungsamt beſtimmten Poſtſendungen ſind 

ie Adreſſe eines beſtimmten Mitgliedes des Kriegs 
mtes gerichtei. wohl in der Meinung. daß dadurch 
nigung der Sendung erreicht wird. Das Gegen⸗ 

Fall. Alle für das Kriegsernährungsamt beſtimmten 
hriftſtücke erreichen die zuſtändigen Stellen am ſchnellſten. 

wonn ſie lediglich dis Aufſchrift. 
An 

   

      

    

  

das Kriegsernährungsamt 

Berli 
Mohrenſtraße 117/12 

tragen. da eine Zentralſtelle des Umtes alle eingehenden 
hendungen umgeßend den zuſtändigen Stellen zuführk. 

    

   
     

   

Beſchwerden über Ariegsunterſtühung 
ſchwerden über die Entſcheidungen der L. 

  

Fragen der Unterf 
Mannſchaften 
Darauf hinge 
21. Jantiar 1916 zur Eniſcheidung über folche 
die nächſtvorgeſetzte Lerma behörden in de 
ſtaaten, ſo in Breußen die Regierungs 
der M er des Innern zuſtändig ſind. 
goben Reichsamt des Innern ode 
richtet, ſo 
rung in der ma⸗ 
an die eben erwöhnten zuſtändigen Behörden weiterkeit⸗n müſſen, 
was mit Jeitverluſt verbunden iſt. In ihrem eigenen Interelſe kann 
den Beteiligten daher nur dringend geraten werden, etwaige Ein⸗ 
gaben den zuſtändigen Stellen unmittelbar zugehen zu laiſen. 

Werbung von Brenntorf und Holz in ländlichen Be⸗ 
krieben. Wenn auch die Kohlenförderung während des Krieges 
ſtets auf der Hühbe gehalten wurde, jo ſind doch die Anfordo⸗ 
rungen für andere hringende 

  

   

    

tzelnen Bun 
fidenten und 
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zu decken, tann daher nicht brmmgerd genug empfohlen werben von dieſer Möglichkeit den umfangreichſten Gebrauch zu machen 
Weitere Hapierbeſchränkung für die Druckerelen. Von:. Stellvertreter des Reichskanzlers iſt der Aushang von Zeitun⸗ 

gen und Zeitſchriften oder Teilen davon an Schaufenſtern, 
Anſchlagsſäulen, Anſchlagstafeln, in Verkaufsſtellen und Wirt⸗ ſchaften uſw. verboten worden. Die Kriegswirtſchaftsſtelle jür 
das Zeitung⸗gewerbe kann Ausnahmen zulaſſen. Zugleich 
wird eine Einſchränkung des den eitungen zur Verfügung 
ſtehenden Papierkontigents um weitere 10 Prozent angeordnet. 

Beſchlagnahme der Tür⸗ und Jenſtergriffe. Der „Lag“ 
ſchreibt, in etwa drei bis vier Monaken iſt die bevorſtehende 
Beſchlagnahme der meſſingenen und bronzenen Tür⸗ und 
Fenſtergriffe im vaterländiſchen Intereſſe nicht zu vermeiden. 
Doch ſoll den Hausbeſitzern in we 
gezeigt werden, auch betreffs der 
braßſichtigt, für gonz Demiſchland ei 
Tiirklinten und Fenſtergriffe s der ſtaatlichen Organe 
nicht nur zu liefern, ſondern auch gleich nach dem Entfernen 
der bisherigen ſachgemähß anzubringen. Andererſeits ſoll es 
aber auch in dem Belieben der Hausbeſitzer ſtehen, ſich nach 
eigenem Ermeſſen und Geſchmack anderweitig mit Erſatz zu 
verſehen. Durch eine andere ſchon in nächſter Zeit zu erlaſſende 
amtliche Beſchlagnahme werden anderweitig alle meſſingenen 
und bronzenen Griffe, Verzierungen, Gitter und dergleichen 
beſchlagnahmt. 

Städtiſches Nolgeld wird jetzt von verſchiedenen Ge⸗ 
meinden herausgegeben, um dem unliebfamen Kleingeldmangel 
abzuhelfen. Es iſt nun die Frage aufgetaucht, ob die Geſchäfts⸗ 
leute zur Annahme des ſtädtiſchen Notgeldes verpflichtet ſind. 

   
   

enkommen 
reiseniſchädigung. Es iſt 
nyeitliche, ſchwarze Erſatz⸗ 

   
    

    

    

   

Eln Danziger Gericht hat die Frage verneint, da Stadtgeld nicht 
a fehliches Zahlungsmittel anerkannt werden könne. Im 

gen hat das Notgeld nur für die Gemeinde ober Stadt 
Gülſtigkeit, für die es herausgegeben wurde. 

Unzuläſſige verſchloſſene Privalbtiefe. Entgegen den 
zurzeit geltenden Vorſchriften werden immer noch viele Privat⸗ 
briefe nach dem Auslande ſowie nach Elſaß⸗Lothringen und 
den zum Feſtutt »reiche von Straßburg (Elf 

chen Orien verſchla    

    

     
    

Umſchlage nicht genannt hat, nach der 
bare Sendungen behandelt werden. 

*Sind Kriegsteuerungszulugen pfändbar? Die Siadl⸗ 
verwaͤltung in Köln hatte den in ihren Dienſten ſtehenden 
Arbeitern eine Teuerungszvlage gewährt. Das Kölner Ober⸗ 
landesgericht hat jetzt in einem bemerkenswerten Beſchluß die 
Nichtpfändberkeit der Teuerungszulage feſtgeſtellt, indem es 
ausführte, letztere beruhe auf der Erwägung, daß die Koſten 

Laufe der wichtigſten Nahrungsmittel und Gebrauchsgüter im 
des letzten Kriegsjahres eine außer 
fahren hätten, und daß deshald Arbeitern eine den gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſen entſprechende Lohnzulage zur Veſtrei⸗ 
tung der unentbehrlichſten Unterhaltskoſten gewährt werden 
ſollte. Dieſer Zweck würde aber vereitelt werden, wenn die 
Teuerungszulage ganz oder zum Teil den Gläubigern der 
Bedienſteten zwecks Pfändung megen ihrer Forderungen zur 
Verfeigung ſtehen ſollte. 

* Das Meugeſchäft der Volksfürſorge iſt im Monat Mai 
auf der Höbe des Vormonats geblieben. Es wurden im ganzen 
„80)d neue Anträge eingebracht, davon für Kapitalverſicherungen 

und Spar⸗ und ikaverſicherungen 219. Bei den 
italverſicherungen betrügt die verſicherte Summe b39 504 

— In den en fünf Monalen des laufenden Jahres 
d ſonach im ganzen 14 308 Neuantrage zur Vearbeitung ge⸗ 
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brocht worden, gegen 8y'ß im ganzen Jahre 1915 und 21.314 
i'n ganzen Jahre 1916. 

Die viette Geueralverſammiung der Bot 
am 26. Junt 1517, im Sitzungsfſaale der 
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berungsbeſtandes aꝛ 

    

   
     

3 nd 8 
befindlieye Policen er ich. nach reichtichen Zumwendungen 
an die Reſerven. noch ein lleberſchuß von 217 421 M'. Die 

icherie veträgt 

              

   
davon bei den 123 715 Kapitalverſicherungen 

allein 26 362 &41 Mk. Dem Organiſaßonsfonds iſt auch im 
Jahre igtüöenichts entuommen worden. 

Beſeiligung der Pfennigrechnung bei Telegrammen. 
rend des Krieges wird bekanntlich ein Worizuſchlag im 

Betrage von 2 Pf., windeſtens 10 Pf. von jedem Telegramm 
erhoben. Nom 1. Juli ab wico diele Reichsabgabe auf die dem 
Geſamtbetrage der Abgabe zunächſtliegende, durch 5 leilbare 
Zahl nach oben oder unten abgerundet. Die Telegramm⸗ 
gebühren werden alſo wieder in „runden“ Beträgen erhoben. 

Danzig. Wegen Kindestötung verurteilte Diens⸗ 
tag das Schwurgericht das Dieuſtmädchen Probußti aus Abbau 
Podjas zu zwei Jahren Gefängnis. Die P. hatte ihr Kind 

    

   
     

  

bald nach der Geburt erwürgt und in einer Scheune 
vergraben. — Die tötende Mutter iſt der Gipfel der 
Unnatur. Sie beweiſt, wie dringend nütig wir wahre 
Kulturförderung durch umfangeeichen geſeßlichen Schatz 
für die uneheliche Mutter und ihr Kind brauchen. Dann wer⸗ 
den ſolche lirteile nicht mehr möglich ſein. Die Vegnadigung 
des unglücklichen Weibes ſollte ſelbſtverſtändlich erwartet wer⸗ 
den mi ů 

  

Ein neuer Tollwuffail 
Seit cinigen Wochen iſt in Danzig die Hundeſperre ver⸗ 
„da hier mehrere Fülle von Tollwut feſtgeſtelll wurden. 

dir Seuch ch nicht erloſchen ift, deweiſt ein neuer Fall. 
der Niederſtadt verendete kürzlich ein Hund, bei dem nach 

der Uaterſuchung des Gebirns Tollwut feſtgeſtellt wurde. Den 
Hundebeſitzern kann deshalb nur dringend geraten werden, 
ihre Tiere niemals frei herumlaufen zu laſſen. Das gilt auch 
für Höfe und öfſfe gen. Wenn Hunde auf die Straße 
mitgenonunen werden, ſind ſie ſtets an der Leine zu führen 
und mit einem ſicheren Maulkorb zu verſehen. Zuwider⸗ 

    

     A 

an 
        

  

      

  für 

  

  urch Werdung von Tork ader Breunbolz 

   



„AnDWUngE,- zut Stwüähryn in Oüra 
ů‚ Die neugegründele Bolksſtünme“ der „Unabhängigen“ 

berſuchi ihrr Egißtenzsrrechtißunth Dadeerch aeweijen, Baß 
ſte ehrlichen Meuichen Unwahrhrit vorwirft. Der Uenkel in 

Nummer 21 der „Voltewacht“ üdrr bie Ernährung der Ge⸗ 
meinde Obra hrfäll' den Herren nicht. Herr Baecker ſchämt 
ſich feiner Wurte unb will ir nicht gejarßt haben. Der Berfaffer 
des Auffatzes in der „Volkswacht verſtebt feduch nufmertſam 
zuxhören und verſfügt über ein gites Gedächtuiv. Darum 
feien den Herrſchaßten falgende Einzelbelren mitpeteilt. Der 

Baecker Landrst ertöuterte die Serrerforgung Ohras. 
Se — ee⸗ weldete ieüh vrs Wert 

  

   

    

Ardeit mitt. ů 

Der Vandrat erwiderte: Wenn jeti fin ein Ei viermal ſo vel 
Rräublt wird., wie früher, dann könnten die Leute (gemeint 
waren die Beſitzet) doch zufrieden ſein. Regierungsrat 
Prochuoro rrläuterte dir Urjach der Spanmumg. Der 
„imüabhängige“ Eigentümer Raccker meldete ſich wieder zum 

Wort und ſagte: Jür Ohra könne mehr gezahlt werden. Und 
wenn nicht mehr gezahll werde. dannn würden die Hüthner 
SVerheeꝛpl keige Stex mehr legenl“ leder die Höhe des Ser⸗ 
Taufopreien wurde W 

  

        

   
    
   

   
e“ mas ſich 

ů ung ins Ge⸗ 
Lächtms au ragen ub er herech · 

i ahrbeit berichtete, der 

Unwahrbeit u bezichtien. eder alles ſteht eben die Wahr⸗ 
heiſl Schließlich darf man wobl auch frugen, weshalb der io 

„mabbängige“ Herr Baccker ſein Randat als Gemeinde⸗ 

vVertreter nicht der Partei zurückgcht. die es ihm gad und ber er 
geht als Todfeind gegenüber fteht? Seine Arbeiterfreundlich⸗· 
leit“ mwan gewiß unabhängig“ ſein. Die Sozialdemokratie 
tebnt ſie ganz entſchieden ab. 

  

um ſtitlen Käß 

    
      

Der Sezeetderrerretiſche Derein Oyrd 

beſchäftigt ſich mit dem Weſtpreußilchen Parteitas am Diens⸗ 
Agabend in einer gutdeſuchten Mitgliederverſammlung. Ge⸗ 
noſfe Gehl. der das Rejerat übernommen hatte, war em Er⸗ 
Weinen verbirdert. Der Versgtzende gas die notwendigen Auf⸗ 

kläürnngen zu dieiem Punkt der Tagesorbmng. Anichlreßend 
wurde Lir Waßhl von zwei Delsgierten vorgenommen. Gewählt 
gurde ein Genoffe und eine Genojfin. Anträge zum Partei⸗ 

1 geitellt. Der Bericht von der Sitzung im 
'er Ernährungsfragen fand allgemeine Zu⸗ 

lebbeite Ausſproche ſtatt. Auf An⸗ 

   
   

   

   
     

    

      

            

   

    

   

  

Verbondlung, 

RIUSE Onen. „fen 3ensfen Mte 

fC Weß gegeden Unter „Verichtedenes wurde ein 
ſeregt. Der Vorſchiag fand allgemeines Inter⸗ 

foll die Borarbeiten bierzu erledigen. 

die erfreuliche Nitteilung mathen, 

aleit verichiedener Genoſſen im 
wachtleler ge⸗ 

Senoffen 
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eazis, Scendeni, Aberg. ExäiK, MNarirnbusg- 
Der 2 WAIi 1817. — 

Steiserttetendes Serrralhrmmanbs XVHI. AAEEeDs 
Dm:Aeredt Sergrcs 

e Ler Frimugta Krasdenz und Therr 

Ugen Danzig. Cri zue MRariruburz. 
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Seine Fraucermordet bat am Sonn⸗ 

porrnittog in dem benuchbeirten Borprie Kiein · LTarpen der 

O Urtaud woellende Vandſturmmann Willtowſkl. Er ſoll als 

verraißt gegallen hoben, und die Frau- wollte angeblich nach 

‚einer Rücklehr nichts mehr von ihm wiffen. Er wartete Sonn⸗ 

tag ben Aülckpeng feiner Frau von der Kirche nb. Er ſtellte 

ſie cuif der Straße und drülckte ihr; beim Umfſaſlen ein Dolch· 

mefßer in das Herz. Außerdem erblelt die Brau noch einen 

Stich in den Koßf. Sie ging noch einige Scuriite und ſtürzie 

darm lebles zu Boden. Welchen genauen Anlaß der Mann 

zu der Tat hatte, wird erſt die Unierſuchung ergeben. Will⸗ 

kowſki ſtellie ſich nach der Tat fofort der Militärbehörde. Er 

wurde verbatlet.— Mögen die zentrümlichen und induſtriellen 

Lriegseſchuͤrer angeſichts ſolcher Taten darüber nachdenken. 

welche Beran wortung ſte durch ihre Hetßze „fürdas Volks⸗ 

giücé“ auf ſich loden. 
Grauden, Grohfeuer entſtand am 30. Mai noch;· 

mittogs in der Iweigniederlaſſung der Gleßerei Herzſeld und 

Biriorius in demt dehuchbarten Miſchte. Das Bruer entſtanb 

aus noch nicht aufpeklärter Urſache im Modellterraum, wahr⸗ 

ſcheinlich infolge Selbitentzündung. Der Teil dieſes Geböudes 

wurde zerſtört. Der Brand griff aber auch auf die Gießeret 

imd das Maſchinenhaus, ſowie auf mehrere Schuppen über, 

die keiiweiſe zerſtört wurden. Der Graudenzer Frelwilligen 

Feuerwehr und der Militärfeuerwehr gelang es. den Brand 

einzudämmen. Der Schaden iſt recht bedeutend, aber durch 

Verſicherung gedeckt. 

Graudenz. Die Weichſel zeigt jetzt elren recht niedrigen 

Stand. ſo daß die Frachtſchifſe bequem lat und löſchen 

können. Die Schiffahri hat ſich in den letzten Lugen bedeutend 

geboden. Groß iht in dieſem Jahre der Fiſcreichtum der 

Weichlel. Angler fangen mit einer Angel in 3 bis 4 Morgen⸗ 

ſtunden 10 bis 15 Pjund Fiſche. Auch die Netzfiſcherei zeigt 

überaus gute Ergebniſſe. 

Dirſchhu. Ertrunken iſt der 70 Jahre alte Gepäck⸗ 

träger Herold von dier. H. verſuchte vom Weichſelufer aus 

Holzteile aus dem Strome zu fiſchen. Als dabel ſein Kahn 

von ker Strömung erfaßt wüurde, wollte Herold ihn in Sicher⸗ 

heit bringen und ſpreng in den Strom. Er hatte aber das 

Urglück, in eine tieſe Stelle zu geraten, ging ſofort in den 

Fluden unier und erirant — 

Brieſenu. Unruhen. Der hieſige Bürgermeiſter erläßt 

eine Wornung an die Bevölkerung der Stadt, ſich nicht zu 

Aufläufen verleiten zu laſſen. Er weiſt ferner darauf hin, daß 

ichon die blohe Drohung mit Gewalttätigkeiten und die bloße 

Beteiligung als Zuſchauer ſtrofbar ſei. und daß er nötigenfalls 

mit uller Schärfe vorgehen werde.— Der hieſige Magiſtrat iſt 

auch Mitglied des Verbandes Oſtdeutſcher Induſtrieller, dem 

der Krieg gar nicht lange genug dauern kann. 

  

  

    

  

  

Frauenbewegung 
Sozlaldemokrallſche Frauenkonferenz 

Eine Konjerenz der ſozialdemokratiſchen Frauen des Bezirks⸗ 

verbandes Nagdeburg⸗Anbalt kagte Piingſten in Magdeburg. Dle 

Konferenz nahm einſtimmig folgende Entſchliekung an: 

Die 5390 politiſch orguniſſerten Frauen des Sozialdemo⸗ 

kratiſchen Sezirksverbandes Mageburg⸗Anhalt ernenern den Rechts⸗ 

anſpruch auf die Gleichberechtigung der Frau bei Ausübung aller 

öffentlichen Rechte. Der nunmehr drei Jahre dauernde Weltkrieg 

bai mebr. als viele Jahrzehnie der organiſchen Emwicktung es ver⸗ 

5 i iale Stellung des Weibes verändert. In Land⸗ 
Verkehr. Handel und Verwaltung mußte die 

ortiührung der Wirtſchaft ermöglichen. Durch 
Millionen Männern haden die Frauen auf 
tigkeit übernehmen müſſen. Alle Angelegen⸗ 
reigenen Wirtſchaft und der damit verbunde⸗ 

Kriegsdauer ausgeübl. 
t völlig ſelbſtändig 
iniolge der bluti 
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Und nertballenden Körperſchaften in Reich, Staat und Gemeinde 

Wir furdern bir de, velß der E Beſtimmungen, ble der 

freten Siewgtung der welblichen Berſönlichteit hindernd im Wege 
ſtehn. Der Grundſatz: Freie Bahn allen Tüchtigen. muß auch das 

welbliche Geſchlecht einſchltehen. — Werm England und Rußland, 

dem Druc der Zelt folgend, den dortigen Frauen die politiſche 

Gleichderechtlgung gegeben haben, ſo kann Deuiſchland ſie den 

deutſchen rouen nicht vorenthalten. Denn dle deuiſchen Frauen 
daben nicht minder unter Not und Tod gelitten: ſie haben in der 

Volkswiriſchaft ſicherlich nicht mindere Leiſtungen vollbrachk, cls 
die Gruuen irgendeines Eundes. — Die Konferenz iſt ſich bewußi. 
daß dieſe Rechtrforberungen dem heftigf'en Widerſtand aller 
reathonären Gewalken dezegnen werden. Um den freiheitsfeind, 

lichen Widezſtand brechen zit können, bedorf es der org 

politiſchen Macht. Dleſe hat ſich deutſche Arbeitertlaſf ů 

jahrzehntelanger opfervoller Arbeit geſchaffen. Dle Verſammelten 

geloben daher, der ſozlaldemokratiſchen Parte: die Treue zu halten 

würt vunabluͤlſig für die Durchführung unſerer Forderungen zu 

wirten. 
Das lette Reſerat über „Ernährungsfragen während dez 

Krieges hieli Genoſſe Brandenburg (Stenbal). Er forderte ſtrikte 

Durchführung des Anbanzwanges, ſachgemäße und vernünftige Preis, 
politik, rücflhtsloſe Bellrafung des MWuchers, gerechte Verteilung der 
Beſtände und obligatoriſche Malſenſpeiſung. 

Aus der Vartei 
Eine Frauenkonferenz 

wird vom Parteivorſtand auf den 7. Juli nach Verlin ein⸗ 

berufen. 
— Die unabhängige „Bolksſtimme“ iſt nunmehr an 

Sonnabend den 2. Junt in aller Stille erſchienen. Das ärm⸗ 

liche Blatt wird in Danzig gedruckt. Es iſt hier erſt am Montag 

verkauft worden. Erſcheinungsort iſt Königsberg. die tech⸗ 

niſche Aufmachung iſt höchſt mangelhaft, der Inhalt geiſtlos 
und ledern. Daß die erſte Nummer ausſchließlich die Sozial⸗ 

        
      

  

demckratie angreift, war vorauszuſehen und regt niemand auf. 

Bebel und das Vaterlund 

Unſer Auguſt Bebel ſagte in einer Rede zur Relchs 

tagsſtichwahl 1507 in Franffurt a. M.: 
„Man nennt uns im Wahlkampf jetzt wieder Vaterlande. 

feinde. Wir ſind keine Vaterlandsfeinde. Iiſt denn das Vaterland 

ein Vaterland der Beſitzenden? Der deutſche Boden iſt Gemein 

gut. Wir lieben unſer Vaterland mehr wie fene, die ſich Palri 

nennen. Wir wollen auch nicht das Vaterland 

wollen nur unſere erbürmlichen Zuſtände in 

ändern. Ihnen gilt unſer Kampf. Glauben Sie, es iſt un 

Vergnügen, Jahr auf Jahr die Anklagen zu hören, wenn wir nicht 

unſer Vaterland liebten, ſich fortwährend den Angriſſen und An⸗ 

feindungen auszuſetzen? Glauben Sie, es iſt ein Spaß, fert, 

während dieſen Kampf zu führen, wie ich ihn nun ſchon ein Men. 

ſchenalter führe? Das ſind keine Freudenszeiten für mich. Ind 
mie mir, ſo geht es tauſenden anderen Kämpfern. Wer füllt di⸗ 

Gejängniſſe? Wer ſind die Opfer unſerer Klaſſenjuſtiz und Poli 

willkür? Wir. Aber bei allen Verfolgungen, bei allen Verun⸗, 

teilungen beſeelt uns der Gedanke von der ſiegenden Kraft unſerer 

Ideen, die wir durchſetzen werden.. Wir bekennen uns freu⸗ 
digen Herzens zur Internalſonalität. Nicht die „Aulhebung de 
Nattionen“ iſt unſer Zlel, wer tönnte dieſem Wohnſinn huldigen, 
jede Nation hat ihre beſondere Bedeutung. ihre beſonderen Lebenz 

bedingungen, ihre beſonderen Kulkurbedingungen. 

Glaubt jemand, daß Auguſt Bebel, der ſein Vaterland ſo 

glühend liebte, es in der Stunde der Not im Stich 2 
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hätte? Seine Worte bilden aber auch eine deutliche Abſage an 

die „internationalen“ Oppoſitionsanhänger, die glauben, ihren 

Internakionalismus in erſter Linie in der Herabſetzung der 
eigenen Nation bezeigen zu müſſen. Auch Auguſt Bebel war 
zuerſt deutſcher Sozialdemokrat, und erſt dann inter⸗ 

nationaler Sozialiſt. 
  
  

UDUGeleſene Rummern ber Volkswacht bitten wir nicht     

    
    

      

   
   

   
     

    

    

    

wegzuwwerfen, ſonbern zur Gewinnung neuer Abonnentenf, 

weiterzugeben. Es iſt Pflicht jedes Parteigenoſſen, ſtãndig 
für ſein Parteiblatt, vas Blatt des Friebens, zu werben. 

Literatur 
  

enſchrikt. Herausgeber 

„ m. b. H., Berlin SW. 
ne Heft 7 u. . folgende Artikel: S. 

. Das Zentrum am Scheidewege. Wilhelm Janſſ 
Frage. Heinrich Cunow: Englands Wandlung. Jobe 

'e Revolutivnierung der Revolutianäre Ii. Curt Bigi 
nleiden nach dem Kriege. — Einzelhefte 30 Pf., vietie. 

jährlich 3,50 Mk. bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 

Zentralerband d. Zimmerer Venſſchlande 
Zahlſtelle Dauaig· 

Aceure: Kriegerfrauen unf 
Obiger Verband zahlt in der Zeit vom 11. bis 23. Jut 

an die Frauen unſerer eingezogenen Müglieder, welche 
ihrer Einberufung bereits 60 Wochendeiträge geleiſtet haben 
wieder eine kleine Notunterſtützung. Berechtigt ſind alf 
Frauen und Mütter, weiche die ſtaatliche Unterſtützung eg 

halten. Die Beſcheinigung darüber gilt als Ausweis. Od 
auch eine voam Amt ausgeſtellte Beſcheinigung. Ohne die 
Nachweis wird nichts ausgezahlt. Wo die Mitgliedsbü 
noch zu Hauſe ſind, ſind ſie mitzubringen. 

Der Vorſtand der Zahlſtelle Danzig. 
J. A.: Conred EEgeihardit. 
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E Schnupftabak⸗ 
U N Rohtabakgroßhandlung 

Julius Gosda, und Schnnpftabcktacel, 3 

Danzig, Lce Hätergaſſe 5 u. 2. Prieſtergaſſe 5. Jernſpt. 24⸗ 

Herren⸗Hüle! 
werden vepariert wie nen 

  

  

BR.S.S. 

      

              Verles der Luſtigen Slätter in Berlin S2.  



    Von bem ſchleſiſchen Frjedensfreund aus dem Zentrum geht jelaufenen ſchwediſchen Torpedoboote gaben Unſtrem Breslauer Bruderblatt der Aufruf zu, den er jedem ein⸗nach Beobachtung des Luſtſchtffes zelnen deulſchen Biſchof uherſenden will: 2 p 
—— ·.... Bre⸗      

drel blinde Schliſſe ab. Was ſte 

  

   Hennit bezweckten, 3 

    

     

  

      
   

  

               
        

   
  

— Riotisſtreiks gegen die Keu⸗ 0 ů rſter Gele „aus Sorge um, pefht Kunl. Ueter ganz Norwegen trockt ſich eine 
Das Wobl Tiien 25 Kirche wage ich es: Ew, b e naben Arbeitertun gebiing, die mit einer Einſtellung aller induſtrlellen und 
Dah is E ů chneils Wheenbigng Des Arieg — Wuſchenden Ein⸗ öͤffentlichen Arbeit am morgitzen Tage verbunden ſein wird. Nur Ste buben die Macht dazu, wonn Sie den Ihnen unterſlelltenſdie Eiſenbahn,, ſowie die Poſt⸗, der Telegrapßhen⸗ und der Telephon⸗ ieſtern und Gläupigen nahelegen, daß nur ein Verſtändigungs⸗ verkehr ſollen in Wirkſamkeit bleiben. Dagegen werden alle Väden 
ieben, d. h. ein Frieden ohne gewaltſame Gebietsaneignung und 

a 
Sa, Gre ngen auf Grund bes freien Sclbſtaſtin⸗ und Lolale geſchlaffen ſein ind die Zeitungzen nicht etſcheinen. Dle mungsrechtes der Völker, den wahren Grundſätzen des Chriſten⸗¶ Druckereiarbeiter legen bereits heute abend uun ſteben Uhr die Arbeit tumme ennſvricht. Hadurch mürden Sie auch im Geiſte unſeres Hl.] nieder. Die Kundgebung richlet ſich gegen die Lebensmittelt⸗ Vaters handel i 

1 Feit 
wlederholt ganz unumwunden für einen gegen die yert werden: Bewilllgung von den ausgeſprochen hat. . Ebchen! „ 5O Mi Kronen zwecks Herabſetzung der Lebensmittelpreiſe, 

E e bokhaliſche Bolk in ſeiner überwültißenden Mehr⸗ * Gů Don ů K 
helt lechzt rmlich nach einer Friedenskundgebung Der engcbentehen Ausfuhrverbot ſamt Sünführung v0,. Mormolpreilen vund Werkanfs⸗ 
Art feitens ſeiner Biſchöfe, zu denen es in unbegrenztem Vertrauenzmang für Gebrauchsartikel, Einſtellung des Neutralilätsſchuhdlenſtes emporblickt, — ů „ und Ablehnung der geforderten außecgewöhnlichen Mittel für 

MRoch iſt es Zeit, Ew. Biſchöfliche Gnaden, elnen Schritt zu Militürzwecke. ů tun, der Tauſende der beſten atholiken nvon einem Alpdruck be⸗ freie: Ahnen den Segen von Millis D. i 
i vie Duihttaſhnllen Lin, honen deuliſher, Vabhonten Ruſſiſche Umpwälzung rfeſten und zuver ſchen Hoffnung, meit i nſi f ů ·ů Srüüdüng intbehe werd, ohn ſchihe W.ichichen Mudene wüte in Mennioe lüe tapllchinicen naubkeileg gehorfamſter W. T. B. Bern, 6. Juni. Die „＋ t aus Pe⸗ Pacemulo.“ teroburg vom 31. Mai: Obwohl die Siimmung zugunſten einer Wir ſind geſpannt, welches Echo der. wohlgemeinte Alufruf beiſofortigen Offenſive zunehme, boſtehe die Sozialiſtenpreſſe, dar⸗ den Biſchöfen cuslöſen wirb. Eigentlich hätten dieſe Herren mit dem funter das Blati des Arbeiter- und Soldatenrates darauf, daß Friedensruf vorangehen müſſen, wenn auch die Zenkrumspartel da⸗ die Regierungen der Alliierten erft die Formelr Keine An⸗ von nichis wiffen will. Unter der latelniſchen Unterſchrift (Friedens⸗ nexionen, keine Entſchädigungen, annehme, ehe die Ruſſen jreund) verbirgt ſich ein katholiſcher Geiſtlicher. marſchieren. 

„Djelo Naroda“ ſagt, es würde einer Ausli Der Heydebrand· Sonderzug revclutionären auswärtigen Polſtik an die Alliierten gleich⸗ Wegen der Einiegung eines Sonderzuges zum Beſuch der Ver⸗kommen, wenn wir die Offenſive ergriffen, ohne ihre feſten fammlung in Herford, in welcher der Abg. v. Heydebrandt, am Him⸗ Garantien für die Annahme des Grundgeſetzes eines Friedens 

  

   

  
ohne Kriegsentſch⸗ 
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Iriedensxuf an Bie Viſchske! funden, zweißt rhuld des ſchwediſchen Hohelisgebleter. Die 

  

  

  

      
    

  

       

  

melfahrtstage geſprochen hat, richtete der jortſchrittliche Abg. Wenke nhne As en haben. eine Beſchwerde an den Eiſenbahnminiſter. Auf ſeine Eingabe hat „Nowaja Schiſn“ bt: Die Bemühungen der einſt⸗ er Miniſter nach dem „Boten aus dem Rleſen, 'ebirge“ eankwot eiligen Regierung um die Offenſive enthalien eine ſchwere Mach den über die Ablaſſung van Nerſan en für gen Siaats⸗ Gefuhr. Keine fation, mede frufe noch Drohungen,      

    

    

  

ahnbereich erteilten Weiſungen hälte der in Frage ftehende Son werden die gew uſchten E ſe erzielen, die neue ug nicht abgelaſſen werden dürfen. Es iſt Vorſorge getroffen, daß Formel, die Annexionen, Entſe digungen und die Ziele des ie gegebenen Weiſungen für die Folge genau beobachtet werden.“ Imperialismus der Allijerten a Sſchließt, amtlich angenom⸗ Die „Deutſche Tageszeitung“ frugt augenverdrehendr „Ob wohl fmen iſt. in konſervativer Abgeordneter es für ſeine Aufgabe gehalten hätte, W. T. B. Bern ich beſchwerdeführend an den Eiſenbahnminifter zu wenden, wenn tersburg vom 30. Mai 

      
   

    
    uni. Die „ 

hrt einen wich 

g N ů 
igen Artikel des Or⸗ 

    
lig iwa ein Sonderzug für eine Verſammtung des Abg. Wenke bercit⸗ gans des Deleglertenrates an, in dem unter Bezugnahme auf eſtellt worden wäre?“ — Dieſe ſentimenkale Unſchuld vom Lande! üdie Reden Kerenskijs und anderer über die ruſſiſche Offenſive ‚ 

t wird: Es iſt durchaus unwahr, daß wir eine Offenſive —,SZwei volitiſche Blätler verbolen. Dem „Verl. Lalglanz.“ vorbereiten. Was wir inty n, iſt lediglich, cine folche inzer ulelge ‚ßt ii Beriiß vi, „ 1665 Was wir tün, iſt lediglich, eine ſolche möglich 
ift in Berlin die „Welt am Montag“, ein demokratiſches 5 ů „ K. ů ochenblatt, und die antilemitſche „Staatsbürgerzeitung“ vom Ober⸗3lu machen, um Deutſchlaud daran Iu hindern, Truppen von ümmando in den Marken bis auf weireres verboten worden. der Oſtfront zu ſenden und den Ruſſen zu ermöglichen, bei 2. Land den Friedensverhandlungen zu Deuiſchlond nicht als Beſiegte cndesverraksprozeſſe, Mit zwei Anklagen rngen Landes⸗ und Sieger, ſondern als gleiche zu gleichen zu ſürechen. Die richt mMeegeülen⸗ waren ber Meheiſler u118'ußeher Revoluti ensarmee Länne nicht vorrücken, ſofern ſich nicht jeder chloſſer Artelt, die Milte Aprit plöthlich verhaktet wurden. Wild Soldat überzeugte, daß er für die Freiheit kämpfe und nicht U, nachdem die Kieler Werftarbeiter beſchloſſen hatten, die Arbeit] das Rauhtier des internationalen Kapitalismus bereichere. Nur wertihuſtehene ſom Wngele Den hehen- ffen gen N.e abn eine tütige Auslandspolitik, die jeden Zweifel über die Ziele ewerkſchaftshaus zufammengefunden halten, offen zur Revolution 8 Ch kter des Krieges itigt. ie Grundl. 

ſgeſordert haben. Die Belaſtungszenigen verſagten ledoch. Der und den Charalter des Krieges beſeitigt, konne die Grundlage timinalwachtmeiſter, nach deffen Jeſtſtellungen Wild ſolche Auf⸗ für eine Offenſive legen. 

   

  

   
   

  

    

  

19 die Verſammelten gerichtet hatte, erklärte, ſeinen „Ver⸗ „ „, msmann, ohne Genehmigung des Volizeipräſidenten nicht nennen Das rufſiſchc Heer ohne Offenſiveraft berfen, Die vom Antlagrvertreter beantragte Vernahmung des W. T. B. Amſterdam, 1. Juni. Nach dem Allgemcen zerirauensmanns“ lehnte das Gericht ab. Da andere Zeugen aus⸗ gten, die Aeußerungen nicht gehört zu haben, kam das Gericht zur Hondclsblad⸗ weldet der Petersbnrgen Müacbeiter der „Daily ſeiſprechung. Der Schloſſer Artelt ſoll verſuchten Landesverrat da-News Jumi, die Nachrichten über den Zuſtand, in dem rch begangen haben, daß er in mehreren Verſammlungen und Ver⸗ ih die ruſſiſche Armee befindet, widerſprechen einander. An wensmännerſißungen zumn Ausharren im Streit und zum Streikder Nordfroni. die unter dem Befehl des Generouls Dragomirow 
alars b eme Schpichmg er hebſthen Hemetn Hiheiel. ſieht, ſoll die Ordnung wioderhergeſtellt jein, an der mi Gerichi kam nach der Veweisgufnahme zu einer 2 Front ſollen einige Armeekorps in ausgeßeichneter Be d ſetzte die Strafe auf ſechs Monate Feſtung und auch zu of linternehbmungen verwendbar ſe 

„Allgemcen Handelsblad“ ſchreibt in ei 
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Oeſterrei den angeblichen Pl. großen allge⸗ 9 **, 2 f, Jur Thronrede des Kaiſers Karl n Oflenſive überzugehen, die Zeit, die früh Binndes⸗ ſ illit r. wird j ihr F. ＋ UI: — 
‚t es im „Serliner Tageblatt“: Der Begelſterungsſtarm, womit genoſſe der Alliterten war, wird jetzt ihr Feind. Der U⸗Vvot⸗   

    

    
beiden Häuſer in Wien die erſte Thronrede des Kaiſers Karl auf⸗ 'rieg macht ſeinen Ein' ommen haben, iſt eine gute Vorvedeutung und berechtigt zu der England fühlen jetzt, w S De6 5 ů ſnung, daß der Wunſch, ein neues Oeſterreich zu ſchaffen, Regierte Hilie Amieritas hat rlänfig noch nicht viel zu beſagen, Die e Regierende einmütig beſeelt. Dio Thronrede iſt das Regierungs⸗ Lage in R Bland es nicht wah ich cbſcheinen, daß gramm des Kaiſers ſelbit. Uns in Deuiſchland verbindei. mit den jipkraft genügend ausdauernd ſein werde. 
rn Oeſterreichs der Wunſch, aus den äußeren und inneren 

nyfen dieſer bewegten Zeit ein ſtarkes und glückliches Oeſterr— ich 
vorgehen zu ſehen. Selbſt die „Deutſche Tages 
ereinſtimmung mit anderen Blättern: Durch die T 

Leltend und auch S und 
der Erfchöpfungskrieg bedeutet. Die 

    

       
   die Ofßan 

    

Zahlreiche Defernonen? 
Ueber die Zuſtände im ruſſiſchen Heer wird dem „Lokal⸗ 

anzeiger“ mitgcteilt. ein angeſehener 

          

        

    

   
   

    

   

i j f richti ismus. Ooerſtleutnant Jokobowilſch, b re diée eſer 
gug eines jugendlichen aufrichtigen Dealismus. 8 x I ůj 0 * 5 mehreren Millionen. Nach der P. T. A. hielt Generat England Alexejem an die Abgeerdnelen der Front, die im Hauptquartler Um g9s Prozent höhere Lebensmitlelpreiſe. verfammelt waren, eine die Verminderung Slockholm, 2. Juni. Der ſchwediſche lan-wirtſchaftliche Kon⸗ der Truppen un der 8 ont hinmies und ſe Trauer über die ni ii London, Bagge. meldet läut „Allehanda“ in ſeinem lehien Auflöſung von andersbalb Millionen Sold 
17. Mai ausgefertigten Berichl. Der ungewö huliche lange Trupps ausſprach. E/ ermahute die Sol 
ter in England habe die Ernte um mindeſtens drei Wochen ver⸗ raden einzuwirken. dan dem Feinde ein ð 
rt. Durch die darauf folgende allzu große Wärme ſei der Boden den könne, wie ihn Rußland wünſche. 
ausgetrocknet. — Der Preis für argentiniſchen Mais ſei b5 
end geſtiegen, weil die Vorräte zu Ende gehen und neue Ladu 

   

      

    

   Wahrhaft demokraliſches Mahlrecht 
erſt vom 1. Juli ab zu erwarten ſind. Auch amerikaniſcher Mais Peiersburg. 3. 
ſehr teuer, dazu großenteils unbrauchbar. Die Lebersmittel⸗ igen Regier 

  

e ſeien im ollgemeinen im Vergleich zum 1. Jult 1914 um 28 gebende Verſammlung ausgenrbe zent geſtiegen. Pie Kartoffelpreiſe ſeien 'n den letzten 12 Monaten fwurf ſieht ein allgemeines. derektes, geheimes gleiches Wahi⸗ 
  Prozent in die Höhe getgangen. recht ohne Unterſchicd des Geſchlechts auf Grund des Pro⸗ 

vortonalſyſtems vor. Leder ruſſiſche Bürger, der das Alter Schweden. von 20 Jahren erreicht hat, genießt das Recht, an den Wablen Unnötige Erregung terlguneh Der Geſetze wird zur Berätung dem! 

  

    Juni. Nach hier eingetroffenen Nachrichten crregt Sondera huß überwieſen, der zur Ausarbeitung des ge⸗! die ſchwedeſchr Preſfe über das angebliche Ueberfliegen i⸗nannten Geſetzes eingeſetzt iſt. 
Gebietes durch ein deutſches Luftſchiff und fährt außerdem fort, 

bereits gemeldete Zuſammentreffen zmeier: 
dem ſchwediſchen Flugzeugführer Dr. Tulin aufs lebh. 
ſechen. Was das deutſche Luftſchiff anlangt, ſo iſt 

Meldung eingegangen. Danach hat es ſich zür angegebenen 

  

  

    

   

  

Die Herrſchaft des Arbei 

Mie Reuiers Burean aus Petersburg telegraphiert wurde. 
vat der Arbeiter⸗ und Soldatenrat in Kronſtadt ſich der Feſtung 

a Rat will dio proviſori 

    
           

umg, 

      

Der Beſchluß bes Rates wurde mil 219 gegen 40 Stinnnen äangenommen; 8 enthielten ſich der Stimme. Der Rat tellt mit, & daß die Verbindung Kronſtadts mit Petersburg und dem Uhrigen blands in Zutunft nur vor ſich gehen wird die ittlüng bes Arbeiter⸗ und Soldatenrats in 

  

         

   
    

Gegen die Lriegs-Aapiialiſten 
Berlingste Tidende“ meldei: Dem ruſſiſchen Arbeiter⸗ und Soldateſrat geßenüber erklärte der Arbeitsminiſter Sko- belew, die Regierung beabſichtige, die Kriegsgewinnſteuer auf das Doppclte zu erhöhen, Man werde die Kapita⸗ ſten zwingen, unter Bodingungen zu ar⸗ beiten, bei denen lle nicht mehr daranünter⸗ eſſiert ſind, daß der Krieg fortdauert. 

    

   

   leolai 
debereinſtimmend berichten verſchiedene Blätter, Groß⸗ fürſt Nikolai Nikolajewiiſch ſei auf Befehl der einſtweiligen rulſiſchen Regierung verhaftet worden. Das Vorgehen werde mit dem Ausbruch von Unruhen in Tiſlis injolge monarchiſti⸗ 

ſcher Werbcarbeit in Verbindung gebracht— 

Demokraliſche Toleranz gegen die Deutſchen 
Petersburg, 30. Mai. (P. T. A.) In Odeſſa wurde in der lutheriſchen Hauptlirche der allgemeine Kongreß der ruſſi⸗ ſchen Bürger deulſcher Abkunft eröffnet, der über 3000 SuS allen Gegenden Rußlands he lte Vertreter vereinigte, Dumaabgeordneler Lutz verlas einen Bericht, in dem er her⸗ vorhob, daß es der alten Regierung durch Beſtechung eines Tells der Preſſe gelungen ſei, gegen die ruſſiſchen Bürger deut⸗ ſcher Abkunft feindſelige Gefühle im Volke zu erwecken. Als Verhandlurgsſprache ſchlugen einige Vertreter ru iſch vor und wollten den Gebrauch der deutſchen Sprache nur für diejenigen vorbehaiten wiſſen, die der ruſfiſchen Sprache nicht kundig ſeien. Andere erklärten aber, daß in einem freien Lunde eine ſolche Einſchränkung unzuläſſig 

daher mit Genehmigung des är 
Gebrauch der deutſchen Spruche b 

   
  

    

   

   

      

Eir i b 
On einem Leſtauffatz der „Rüs 

28. April non S. Ansti wird die „de 

2 

ßlija Wjedomoſti“ vom 
liche Provolation“ vor und nach der Ncyolution behandell. Der Auff enthält die nachſtehende bemerkenswerte ſtellung: „Die (geſtürzte) ruſ⸗ 

ſiſche Regierung hat nicht nur keine Schrikte getan. um die 
gegen das ruſſiſche Volr erhobene B. ſchuldigung des Bar⸗ harentums zu enikrüften — ſie hot pielmehr durch ihre ganze Politik dieſer Beſchuldigung neue Rahrung zugeführt. Die 
eimpörenden Gewalttätigkeiten und den wilde Vandalismus, mie ſie in gen und Gelizien nicht ldet, ſandern jogar organiſtert wurden, haben in der ganzen zioiliſierten Welt cinen Schrei der Empürung ausgelöſt. Nicht geringer war der ungünftige druck der provozierenden Politik der 
Regierung den Iiden gc Her. die zu Hunderten und Tau⸗ ſenden werſchickt, ohne Gert 
bernubt murden. (W. T. B.) 

      

  

    

      

       

  

    

    
    

  

runtwort⸗ 
ungen und 

müglich auf „ wichtigen 
nn ganzes und Trachze 

nauriſchen Donppelmonarchir 
ing muß man in Wien das 

lame weckt dort die Er⸗ 
5die Balkanpolitit 

nder Annexion Bos; 
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der ehr⸗ 

auch an dem 
nte nicht norüb 

iichen De 
rderer der          

    

ied 
müchtigiten (zünſtling und! 

  

Rücktritt des Handelami 
Velersburg, J. Juni. (Meldung der P. 

miniſter Konowalow trat zurück. Er beg 
bevorſtehenden in i 
Diſziplin im Lande, mir den vom 

en Maßregeln zur Kontrolleti 
und mit jeiner Ueberz 
Platz einem rein ſo 
Sein Nachfolger iſt noch nich 

      
T. A.) Handels⸗ 

indete das mit der 
dem Mangel an 

cbeitsmini 

linternehmungen 
e Regicrung ihren 

um räumen e1 

       

  

        

     

      

  

   

  

   
   

        

   
     

       

    

     

Wie wirken wir am beſten gegen die 
kriegverlängernde Agitation der Annexio⸗ 
niſten und für einen baldigen Friedenꝰ 

    

   

    

Durch den Eintritt in den Sozialdemv⸗ 
kratiſchen Verein u. das Abonnement 

auf die Volkswacht!     

    
Hierzu eine Beilage. 
  

trür J. Gehl, Danzig.   
  

  8“s bis 5 Seemeilen entſerat von Ytadt über dem Meere be⸗ 

  

   

Bacht J. Gehl u. Co. Danzig 

  
   



    

fur die heissen Tage 

      

      
      
            

Butterklhler Immerfrisch.. 1.25 ö Sturxflaschen . 0.65 0.55 0.45 Biergläser... 0.35 C0.30 0.28 

Geleedũñsensnsns 0.45 Wasserkrüge 1.50 0.95 Welssbiergläser 0.50 

Uünengeten. 2.00 1.75 1.25 Fruchtschalen ?ur 3.25 1.50 1.25 Limonadegläser 0.95 0.75 0.45 

Milehsatten 0.35 0.28 0.20 ö RKompottschalen 0.45 C.28 0.15 Limonadelsffel .ö10 

Buttordoseen 0.50 Kompotteller 0.35 0.30 0.ö20 Limonaderöhrchen 300 swer O. 65 

Wasserglser. 0.õ15 0.12 Solstschüsseln. 1.25 0.90 0.60 Salatbestecke.. 0.95 0.38 

  

      

        

   

   

  

  

  

  
  

  
  

Konservengläser eigene Verhe Gefreda — 
, Lir. „. Ltr. 1 Ltr. 1½ Ltr. 2 Ltr. mit Bügel 

0.75 0.90 1.00 1.10 1.20 und Gummiring 

Konservenslãs Ser eigene Nerhe Geft redds IIFrima, Ounlitst 
5 ½ Ltr. / Ltr. 1 Lir. 1½ Ltr. 2 Ltr. 

0.50 0.60 0.70 0.80 0.50 1.00 

  

Einmachehäfen 
braun Steinzeug, prima Oualität   Einm machegſäser 

l
E
 

inKoCh-Apparat 
gute Qualität 

gut verzinkt 

mit TRermemeter 
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Tonkochgeschirr 

  

  

  

  

  

  

    

  

  

ARar Barshallie Ere Fů; ini zauuber — VorZüglicher Ersatz für Emaille und Aluminium 

Och mit Decke Kuchenfermen 
8 — — — 2* & 22 c* ů 18 cm 20 em 22 em 24 em 

175 2510 3.00 3.775 1.20 1.650 2.00 2.50 

Eeehispte, nieder mit Declel Puddiin nsfor men. tund ö 
22 —— 22 — 26 Cm am em enn νUα 

85 110 160 2.50 2.75 3.00 4.00 4.50 0.75 0.90 .20 1·50 
1 0 

8 haschinentöpfe, oen Nüchhkocher mi Dsclt.. ů, 
Xů 22 14 25 eL 18 cm 3 

— b.4s 0.7 120 1.50 2.00 2:68 2.00 2˙3% 32˙3 

Seae — Ksösffeekannen mit Decke 
—2 Masehinentöpfe, nieder —Ue. Lix- Ur. E Ltr. 2 Uir. 

8 125 150 20 50 x 0.75 1.10 1.50 2.00 ů 
ů ü 00 2.50 — 

8 Portionstöpfe mit Deckel. 
VflsuHermen Schmertöpfe mt DeCG,¶ꝑn ü 
8 8.88 10 125 1.50 2.25 2.68 Negei mit Stie und Ausgusss.... 1n 2. 
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